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Ruhezeit im Gaſtwirksgewerbe.
Der dem Bundesrat zugegangene Entwurf von Beſtim

mungen über die Beſchäftigung von Gehilfen und Lehrlingen
in Gaſt und in Schankwirtſchaften lautet:

1. Jn Gaſt und in Schankwirtſchaften iſt jedem Gehilfeu
und Lehrling über 16 Jahre innerhalb der auf den Beginn

er Arbeit folgenden vierundzwanzig Stunden eine ununter
rochene Ruhezeit von mindeſtens acht Stunden zu gewähren.ür Gehilfen und Lehrlinge unter 16 Jahren, ſowſe in Ge

meinden, welche nach der jeweilig letzten Volkszählung mehr
als 20 000 Einwohner haben, muß die Ruhezeit mindeſtensneun Stunden betragen. Für kleinere Ortſchaften kann dieſe

längere Ruhezeit für Gehilfen und Lehrlinge über 16 Jahre
durch Polizeiverordnungen der zum Erlaß ſolcher Verordnungen
berechtigten Behörden vorgeſchrieben werden.

Die Zahl der Ruhezeiten darf für die Woche nicht weniger
als ſieben betragen.

2. Bis zu ſechzig Mal im Jahre darf die aus den Beſtim-
mungen unter Ziffer 1 Abſ. 1, 2 ſich ergebende Höchſtdauer
der Arbeitszeit für den einzelnen Gehilfen und Lehrling über-
chritten werden jedoch muß in allen Fällen nach dem Ab-
chluſſe der Arbeit eine Ruhezeit von der in Ziffer 1 Abſ. 1,
2 vorgeſchriebenen Dauer gewährt werden. Auch behält esbei der Beſtimmung der ger 1 Abſ. 3 ſein Bewenden.

3. An Stelle der nach Ziffer 1 Abſ. 1, 2 zu gewährenden
ununterbrochenen acht- oder neunſtündigen Ruhezeit iſt den
Gehilfen und Lehrlingen alle drei Wochen mindeſtens einmal
eine ununterbrochene Ruhezeit von mindeſtens vierundzwanzig
Stunden zu gewähren.

r Gemeinden, welche nach der jeweilig letzten Volkszählung
mehr als 20 000 Einwohner haben, iſt dieſe Ruhezeit minde-
ſtens alle zwei Wochen zu gewähren.

Jn denjenigen Wochen, in welchen hiernach eine ununter-
brochene vierundzwanzigſtündige Ruhezeit nicht gewährt zu
werden braucht, iſt außer der in Ziffer 1 Abſatz 1, 2 feſtgeſetzten
ununterbrochenen acht- oder neunſtündigen Ruhezeit mindeſtens
einmal eine weitere ununterbrochene Ruhezeit von mindeſtens
ſechs Stunden zu gewähren, welche in der Zeit zwiſchen zwölf
Uhr mittags und neun Uhr abends liegen muß.

4. Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, für jedes Kalenderjahr
ein Verzeichnis anzulegen, welches die Namen der ein-zelnen Gehilfen und Lehr inge enthalten muß. Jn das Ver-

zeichnis iſt bei Ablauf jeder Woche neben dem Namen der ein
zelnen Gehilfen und Lehrlinge einzutragen, wie oft innerhalb
dieſer Woche für jeden einzelnen Gehilfen und Lehrling von
der in Ziffer 2 gewährten Befugnis Gebrauch gemacht worden
iſt. 5 leich ſind diejenigen Tage, an welchen eine Ruhezeitemä Ziffer 3 gewährt worden iſt, und die Dauer dieſer

Ruhezeit einzutragen. Fällt das Ende des Kalenderjahres nicht
mit dem Ablauf der Woche zuſammen, ſo ſind die Eintragun-
gen für die in die Woche fallenden Teile beider Kalenderjahre
getrennt vorzunehmen.Die Bergeheaſe ſind auf Erfordern den zuſtändigen Behör

den und Beamten jederzeit zur Einſicht vorzulegen.
5. Gehilfen und Lehrlinge unter 16 Jahren dürfen in der
eit von 10 Uhr abends bis 6 Uhr morgens nicht
eſchäftigt werden.
6. Gehilfen und Lehrlinge weiblichen Geſchlechts unter

18 Jahren, welche nicht zur Familie des Arbeitgebers ge-
en dürfen nicht zur Bedienung der Gäſte verwendet wer-

en.
7. Als Gehilfen und Lehrlinge im Sinne dieſer Beſtimmun-

gen gelten ſolche Perſonen männlichen und weiblichen Geſchlechts,
welche im Betriebe der Gaſt- und der Schankwirtſchaften als
Oberkellner, Kellner oder Kellnerlehrlinge, als Köche oder Koch
lehrlinge, am Buffet oder mit dem Ferligmachen kalter Speiſen
beſchäftigt werden.

8. Die vorſtehenden Beſtimmungen treten am 1. Oktober 1901

in Kraft.
Bis um 31. Dezember 1901 iſt Ueberarbeit (Ziffer 2) höch-

ſtens fünfzehnmal zuläſſig. JDieſer Geſehentwurf bleibt ziemlich weit hinter den Forde

rungen der Gaſtwirtsgehilfen zurück, insbeſondere regelt er
nicht die brennende Frage der Stellenvermittelung. Der Reichs
tag wird verſuchen müſſen, den Schutz der Gaſtwirtsgehilfen
noch weiter auszudehnen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. April 1901.

Zur Bajonettrede.
Der Hannov. Kurier, ein natlib. Blatt, weiß zu be

richten, in konſervativen Hofkreiſen werde die Vorſtellung in
Bremen ſei ein Mordverſuch an Wilhelm II. verübt worden,
aufs eifrigſte genährt, und nicht durch ein Eiſenſtück ſondern
durch einen Schuß ſei er verwundet worden. d

Die Tägl. Rundſchau hält es für das ſchlimmſte un
bedenklichſte, was unſern Staat treffen könnte. d

wenn die Bewegungen, die in unſerer Zeit mit einander
ringen und die wie immer, wenn aus großen Errungen-
chaften und dem Abſchluß einer gewaltigen Epoche
ufgaben geboren werden manche nnerſreulien en

ſcheinungen gzeitigen, den höchſten Hort unſerer z ioi enGüter zum Mißtrauen und zum grollenden rü

von ſeinem Volk verleiten ſollten, und wenn die alten
Fehler, aus denen die bisherigen Revolutionenin der Weltgeſchichte alle erſt entſtanden ſind und gegen
die wir das rn u r ſeit dem warnendenBeiſpiel Friedrichs Wilhelms IV. gefeit glaubten,
wiederum begangen würden.

Die Nat.Ztg. führt aus:
Der Berliner Straßenkampf von 1848, an den der Kaiſer

hiernach in der That erinnert hat, war eine tief beklagens
werte Epiſode inmitten von Ereigniſſen, die durch die
Schuld der Krone, ihrer Berater und der damals herrſchen-
den konſervativ-junkerlichen Partei notwendig
geworden waren. Weil die herrſchenden Mächte blind
gegen die Bedürfniſſe der Zeit waren, weil ſie die Reform
verweigert hatten, kam die Revolution. Die Not-
wendigkeit, die r n r e derſelbeniſt durch die Thatſache erwieſen, daß auf den damaligen
Schöpfungen, insbeſondere auf den konſtitutionellen Ein-
richtungen die ſtaatliche Entwickelung des ſeitdem verfloſſenen
halben Jahrhunderts beruht hat. Welche Erſcheinungen der
Gegenwart dem Kaiſer die Erinnerung an die Ereigniſſe von
1848, vollends an den Straßenkampf der Märztage nahe-
legen, das vermögen wir nicht zu ermeſſen. Wir ſehen
keinerlei Anzeichen dafür d der n und ſein Hausin Berlin einer Leibwache“ bedürften. Sollte dem Kaiſer
etwa die ſozialdemokratiſche Bewegung wieder einmal als
eine ſolche Gefahr dargeſtellt worden ſein Wenn dies ge
ſchehen iſt, dann haben vielleicht die Jntereſſenten der
ohen Agrarzölle eine politiſche Gefahr, die für ſie
eſtehen mag und die durch ihre Schuld eine allgemeinere

werden könnte, für eine perſönliche Gefahr des Königs
und ſeines Hauſes ausgegeben. Dieſe Gefahr kann aber
nicht durch das Alexander-Regiment, ſondern nur durch
eine richtige, volkstümliche Wirtſchaftspolitik be-
kämpft werden.

Berliner Blätter machen darauf aufmerkſam, daß bald nach
dem Regierungsantritt Wilhelm II. der bis dahin ſtets frei
geweſene r durch den Berliner Schloßhof verboten
worden iſt.

Als unfehlbares Mittel gegen einen revolutionären
Ausbruch der Sozialdemokratie empfiehlt die Poſt die Er-
höhung der Getreidezölle und der Zölle auf andere landwirt-
ſchaftliche Erzeugniſſe.

Die ſehr monarchiſchen Münch. N. Nachr. bemerken:
„Es kann die Monarchie nicht fördern, wenn das Volk ſo

häufig, wie in der letzten Zeit durch den eigenen Kaiſer miß-
verſtanden, verletzt und vor dem Auslande herab-
geſetzt wird.“

Die Kreuzztg. ſagt, die Worte des Kaiſers könnten nicht nur
nicht überraſchen, ſie ſeien ſogar „geboten“ geweſen!!!

Die agrariſche D. Tagesztg. hält jede oppoſitionelle Kritik
der Bajonettrede für unberechtigt.

Recht hübſch machen's die Berl. N. Nachr., das bekannte
Scharfmacherorgan. Sie führen die Rede auf das Motiv
zurück: Drohſt du mir, ſo drohe ich dir! Wei die So-
zialdemokratie dem Kaiſer gedroht habe, habe dieſer ihr wieder
gedroht.

Jm Auslande, namentlich in Frankreich und Amerika, aber
auch in England, Belgien und Oeſtreich, wird die Bajonettrede
in einer Weiſe beſprochen, daß deutſche Blätter davon Abſtand
nehmen müſſen, den Jnhalt der Kritiken auch nur anzudeuten.

Der Vorwärts hat am Freitag ſeine Auflage um 13 000
Exemplare erhöhen müſſen infolge der ungeheuren Nachfrage
nach ſeinem Leitartikel „Zwing-Kölln“, in welchem er die
Kaiſerrede beſprach.

Als Gegenſtück zu der Anſprache des Kaiſers druckt der
Vorw. die Anſprache ab, die König Friedrich Wilhelm IV. nach
den Märzkämpfen am 25. März 1848 an das Offizierkorps hielt.
Dieſe Anſprache lautete wie folgt:

„Jch habe den geſunden und edlen Sinn meiner
Bürger kennen gelernt, in Berlin iſt bei dem Mangel
an ſtädtiſchen Sicherheitsbehörden die tiefſte Ruhe. Jch bin
niemals freier und ſicherer geweſen als unter dem
Schutz meiner Bürger. Was ich gegeben und gethan habe,
das habe ich aus ehrlicher und freier Ueberzeugung gethan
und längſt vorbereitet; nur die großen Ereigniſſe haben den
Abſchluß beſchleunigt, und keine Macht kann und wird mich
nun bewegen, das Gegebene zurückzunehmen auch habe ich
die Ueberzeugung gewonnen, daß es g Deutſchlands Heil not-
wendig, mich an die Spitze der Bewegung zuſtellen.
Jn Berlin herrſcht ein ſo ausgezeichneter Geiſt in der
Bürgerſchaft, wie er in der Geſchichte ohne Bei-
ſpiel iſt. Jch wünſche daher, daß auch das Offizierkorps
den Geiſt der Zeit ebenſo erfaſſen möge, wie ich ihn
erfaßt habe, und daß Sie alle von nun an ebenſo als
treue Staatsbürger ſich bewähren mögen, wie Sie
ſich als treue Soldaten bewährt haben.“

Der 1. April.
Mit dem 1. April tritt eine Reihe wichtiger Geſetze und Ver

ordnungen, beſonders auf ſozialem Gebiet, in Kraft. Jn
erſter Linie ſtehen das Fürſorgegeſetz zur Erziehung
Minderjähriger, das Geſetz über die Verſorgung der
Kriegsinvaliden, ſowie der Kriegshinterbliebenen des
Reichsheeres, der Marine und der e die Neu
regelung des Lehrlingsweſens, endlich die Verordnung über die
Beſchaffung von Sigtzgelegenheiten für Angeſtellte in
offenen Verkaufsſtellen. An kleineren geſetzlichen Neuerungen
kommen mit dem 1. April zur Geltung die abgeänderte Finanz-
ordnung in der preußiſchen Staatseiſenbahnverwaltung, das

Geſetz vom 16. September 1899 über die Bildung von Ge-
ſundheitskommiſſionen und die Dienſtſtellung des
Kreisarztes, die Fahrpreisermäßigung für Militär-
urlauber c.

Von den noch nicht in Kraft geſetzten Beſtimmungen des
Handwerkerorganiſationsgeſetzes vom Jahre 1897
treten die Vorſchriften, welche beſonders für die in Handwerks-
betrieben beſchäftigten Lehrlinge erlaſſen ſind, am 1. Aprilins Leben. Es werden dadurch namentlich auch Neuerungen

im Geſellenprüfungsweſen eingeführt, und nach dem 1. i
werden ſich dieſe Prüfungen auf Grund der neuen geſetzlichen
Vorſchriften vollziehen müſſen. Einige Handwerkskammern
haben, da ſich in der Praxis die Neuerungen nicht ſo ſchnell
bewerkſtelligen laſſen, wie die namentlich nach Oſtern vielfach
ſonſt vorgenommenen Geſellenprüfungen es nötig gemacht
hätten geraten, die um dieſe Zeit üblichen Prüfungen noch
vor dem 1. April vorzunehmen, da ſie dann ſich in alter Weiſe
vollziehen ließen. An recht vielen Orten iſt denn auch dieſer
Anregung gemäß verfahren. Mit dem 1. April wird nun die
eſamte geſetzliche Neuregelung des Lehrlingsweſens, wie ſiefür die Allgemeinheit und für das Handwerk in dem Geſetze

vom Jahre 1897 vorgeſehen iſt, zur Geltung gelangen.

Gegen den Brotwucher erheben ſich immer vernehmlicher
auch die katholiſchen Arbeiter. Jn einer Verſammlung zu Köln
erklärte ein katholiſch organiſierter Arbeiter, es wäre beſſer
geweſen wenn die Arbeiter vor drei Jahren genauer zu

eſehen hätten, wen ſie in den Reichstag ſchickten. 8habe man von Volksvertretern, die mit der Linken den Arbeitern

einen Brocken geben und mit der Rechten es ihnen in
Haufen wieder abnehmen. Auf die Dauer werde ſich
auch der beſcheidenſte Arbeiter nicht mit den Kochrezepten à la
Hitze begnügen. „Jch kann es nicht anders ſagen ſo ſchloß
der Redner, „als daß wir vor drei Jahren rechte Eſel geweſen ſind. Beſſern wir uns und handeln wir das nächſte

Mal vernünftiger.“
Die Verſammlung nahm eine Reſolution an, in welcher fie

die Haltung des Zentrums als Verrat in der Volksſache
erkläre und forderte entſchieden, daß keine Erhöhung der Ge-
treidezölle bewilligt werde.

Jm Mörchinger Prozeß wurde am Sonnabend das Ur-
teil geſprochen und der ÄAngeklagte wegen thätlichen Angriffs
mit der Waffe auf einen Vorgeſetzten zu 6 Jahren Zuchthaus
und Entfernung aus dem Heere verurteilt. Einer der ärzt
lichen Gutachter erklärte, Rüger ſei für die That nicht verant
wortlich zu machen, da er ſich in einem epileptiſchen Dämme-
rungszuſtande befunden habe, der die freie Willensbeſtimmung
ausſchließe. Der Staatsanwalt erklärte darauf, dann müſſe
einfach jeder Verbrecher ins Jrrenhaus geſteckt werden und die
Gerichte ſeien überflüſſig. (Darüber ließe ſich reden! Anm. d.
Red.) Die Bruderliebe wurde dem Angeklagten zu gute ge
rechnet. Rüger hat ſofort Reviſion angemeldet.

Er will nicht. Der als Nachfolger Stumms in der 7
tagskandidatur auserſehene Bergrat Hilger in St. Johann
abgelehnt.

Zum Minifterſkandal in über den der
Miniſterpräſident und Kriegsminiſter Freiherr Schott v. Schotten
ſtein geſtolpert iſt, erfährt man weiter, daß der edle Freiherr
alles verſucht habe, ihn von dem Zeugnis in dem nratie
Kuppeleiprozeß, in den er verwickelt iſt, zu entbinden, daß die
Verſuche aber an der Feſtigkeit des Richters geſcheitert ſind.
Schott v. Schottenſtein hat zwei erwachſene Töchter und alser im Januar im Landtage ſagt es müſſe die „Gottes
furcht im Heere“ mehr gepflegt werden, da ſoll eine ſehr
hohe Dame im Ueberſchwange der Rührung über den „gottesfürchtigen“ Miniſter Präſidenten die Aeußerung gethan Wien

daß nun endlich der rechte Mann an der rechten Stelle
ſtehe.

Ums tägliche Brot. Jn Gießen haben ſich die Stadt
verordneten dem Proteſt g en Erhöhung der Getreidezölle angeſchloſſen. Auch in Sch en breitet ſich die Proteſtbewegung

aus.
Herr v. Miquel hat in Frankfurt a. M. ein Haus auf

ehn Jahre gemietet. Seine Blätter beſtreiten e och enthieden daß daraus ein baldiger Rücktritt ihres Meiſters ge

folgert werden dürfe.
Neue Kanonen? Aus Zürich wird die Nachricht beſtätigt,

daß ein neues Material für Geſchützrohre, der Vanadium
Stahl erfunden worden ſei und daß für Deutſchland eine
völlige Neubewaffnung der Artillerie bald zu der bekannten
„dringenden Notwendigkeit“ geworden ſein dürfte. Der Spaß
koſtet dann wieder Dutzende von Millionen. Aber wir haben's
ja dazu!

Staatliche Fürſorge. geltVorſitzenden des Arbeiterausſchuſſes für die ſtaatlichen Kohlen
werke in Penzberg (Baiern). Die beiden Bergleute arbeiten
ſeit 10 reſp. 5 Jahren auf der Grube, Die Gruben Verwal
tung verweigerte die Angabe eines Grundes; es handelt ſich
aber gemäß früherer Aeußerungen des Bergmeiſters um einerohe Maßregelung wegen a
Leute für die Sade der Berg Der Streich richtet ſich
gegen die Arbeiterorganiſation.

Gemaßregelt wurden die beiden

iedenen Auftretens der beiden



e Wilitärverein n alen
tig können nur ſolche Kameraden dem diesſeitigen an
gehören, welche einem zweiten Vereine hierorts nicht angehören.“

„Hinkünftig“ werden eng alle Arbeiter zu der Ueber
n angen, da in Militär und Kriegervereinen
nichts zu ſuchen haben.

Antiſemitiſcher Geſchäftsſinn. Jn einem Prozeß zu
Kaſſel wurde dem antiſemitiſchen Abgeordneten Werner auf
den Kopf zugeſagt, er liefere gegen Geld die Parlaments-
berichte auch an jüdiſche Korreſpondenten. Der Prozeß wurde
vertagt, um Zeugen zu vernehmen.

Und die Diſſidentenkinder? Nach einer r des
ProvinzialSchulkollegiums ſind katholiſche Schulkind er
u den großen Schulandachten, die in einzelnen Anſtalten zu
nfang und am Schluß der Woche abgehalten werden, nur

auf ſchriftlichen Antrag der Eltern zuzulaſſen, in den Geſang-

tunden zum Lernen und Singen der r
irchenlieder nicht heranzuziehen und an den katholiſchen

Feiertagen auch ohne beſonderen Antrag der Eltern vom Unter-
richt zu befreien. Und die Diſſidentenkinder?

„Es iſt und bleibt ein unerhörtes Verfahren, daß die
Lehrthätigkeit eines Univerſitätsprofeſſors unter die Kontrolle
politiſcher Parteien genommen wird. Dadurch wird der Ka-
theder ſeines Charakters als Hort der freien Ueber
zeugung entkleidet und zur Volkstribüne heruntergedrückt.“

Alſo ſchreibt die Poſt, welche das Einſchreiten gegen den
Privatdozenten Arons gebilligt und wiederholt die Beſeitigung
von ſozialpolitiſchen Profeſſoren, deren Lehren dem Freiherrn
von Stumm nicht zuſagten, gefordert hat. Die gegenwärtige
Entrüſtung der Poſt iſt hervorgerufen durch Angriffe von Zen-
trumsorganen gegen den Theologen Prof. Jolly in Tübingen,
deſſen Lehren der Poſt und ihren Hintermännern zuſagen. Datritt die Poſt ein für das Katheder als Hort der ſeeicſ Ueber

zeugung.

Späte Erkenntnis. Jn München erklärte in der Stände
haus Baukommiſſion der Finanzminiſter v. Riedel, die finan
ziellen Verhältniſſe des Reichs ſeien ſo ſchlecht ge
worden, daß nicht nur die früheren langjährigen Ueberwei-
ſungen des Reiches aufgehört haben, ſondern zur Tilgung der
Reichsſchulden die Matrikularbeiträge heranzuziehen ſind.
Dagegen wehre ſich die bairiſche Regierung zwar energiſch,h ſei es zweifelhaft, ob ſie mit ihrem Proteſt durchdringen

werde.
Der miniſterielle Weltmachts-Katzenjammer kommt leider zu

ſpät; die Viertelmilliarde für China iſt dahin! Warum hat
Baiern nicht im vergangenen Jahre, als der Chinafeldzug in
Szene geſetzt wurde, energiſch proteſtiert? Da war es Zeit.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Thorn ein Arbeiter
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung erkannte die Strafkammer in
Beuthen gegen den Eiſendreher Auguſt Mitſchke auf zwei
Monate Gefängnis.

Wegen Kaiſerbeleidigung, die er in Drohbriefen an Herrn
v. Lucanus und an den Oberbürgermeiſter Lutze in Barmen
begangen haben ſoll, wurde in Elberfeld der frühere Kommis
Sack zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Koblenz der Buch-
bindergehilfe Schneider aus Rieſa zu acht Monaten Ge
fängnis verurteilt. Er hatte in der Trunkenheit ein Wort
fallen laſſen und war vom Monteur Schulz aus Langenſel-
wolt bei Hanau denunziert worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt, aber freigeſprochen
wurde in Gießen der Generalagent t Hartenfels. Das
Gericht ſchenkte dem Denunzianten, dem früheren Bureauvor-
ſteher des Angeklagten, keinen Glauben.

Ausland.
Frankreich. Durch Annahme des Vereinsgeſetzes iſt die

Stellung des Miniſteriums Waldeck-Rouſſeau gefeſtigt worden.
Die klerikalen Blätter wüten natürlich, denn wenn dem Geſetze
auch die meiſten ſcharfen Beſtimmungen gegen die Kirche aus
gebrochen worden ſind, ſo dient es doch noch dazu, den Kongre
gationen den Daumen feſt aufs Auge zu drücken.

Einen Polizeiſkandal hat Lyon zu verzeichnen. Der
dortige Polizeichef hat Veruntreuungen in Höhe von einer
Million begangen. Der Verhaftete droht mit Enthüllungen.
Ueberall Korruption.

Jtalien. Den Abgeordneten des Parlaments ſollen jährlich
9000 Lire (7200 Mark) Diäten gezahlt werden mit folgender
Beſchränkung: Wer fünf Sitzungen nach einander ohne Urlaub
fernbleibt, verliert die Hälfte des Einkommens, und wenn er
zehn Sitzungen verſäumt, auch das Mandat. Miniſter und
Unterſtaatsſekretäre beziehen keine Diäten, ebenſo andere Staats
beamte, deren Gehalt 9000 Lire oder mehr beträgt. Jene Ab-
geordnete, welche einen Gehalt von weniger als 9000 Lire haben,
erhalten als Abgeordnete die Differenz zwiſchen ihrem Gehalt
und 9000 Lire ausbezahlt. Das Geſetz, welches ohne Zweifel
mit großer Mehrheit angenommen werden wird, ſoll mit der
nächſten Legislaturperiode in Wirkſamkeit treten.

Spanien. Jn Valladolid fand eine tumultuöſe antiklerikale
Manifeſtation ſtatt. Sie war hervorgerufen durch die Hetz
predigt eines Domherrn gegen die Ungläubigen. Große Maſſen
durchzogen die Straßen, verlangten die Austreibung der
Mönche und ſangen Freiheitslieder. Weitere Kundgebungen
werden erwartet.

England. Salisbury ſoll wegen eines Nierenleidens auf
längere Zeit nach Südfrankreich gehen.

Rußland. Unterſchleife. Nach dem plötzlich erfolgten
Tod des Chefs des Odeſſaer Zollbezirks, des Wirklichen Staats-
rats Jwanow, ſind Unterſchleife im Betrag von mehreren
Millionen Rubel aufgedeckt worden. Zahlreiche Beamte
wurden er gitg

Die Studenten- Unruhen ziehen weitere Kreiſe.
Einer der hervorragendſten Lehrer der Hochſchule, Profeſſor
Bialslubski, richtete an den Stadthauptmann einen Proteſt
wegen des brutalen Vorgehens der Polizei gegen die Studenten
anläßlich der letzten Studenten Unruhen. Jnfolge dieſes Pro
teſtes wurde der Profeſſor ſeines Amtes entſetzt und aus der
Reſidenz ausgewieſen. Jn den letzten Tagen haben ſich in
Petersburg ein Offizier, ein Student und eine Studentin er
ſchoſſen angeblich ſind dieſe Perſonen in die letzten Unruhen
verwickelt.

Der Mörder des Unterrichtsminiſters Bogolepow Car-
powiez, wurde zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt und
ſofort auf die Feſtung Schlüſſelburg transportiert.

Mehrere Miniſter, darunter der Juſtizminiſter Murawiew,
erhielten Drohbriefe.

Hier zirkuliert das Gerücht, nach dem Graf Tolſtoi ver
haftet und interniert werden ſoll.
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der Bevblkerung kam.

Krieg in Südafrika. Die Buren führten r Bal
moral und Wilgeriver die Entgleiſung eines Eiſenbahn

uges herbei. Die Lokomotive, vier Güterwagen und ein
onenwagen wurden umgeſtürzt; Perſonen kamen nicht zu
den. Balmoral liegt an der nach Delagoabai führenden

Eiſenbahnlinie. Der gelungene Handſtreich Buren
wie wenig geſichert dieſe Gegend trotz der großen dort
lichen engliſchen Truppenanſammlungen iſt.

Der Kampf in China.
Um die Truppen in China halten zu können, mußten in

Rußland die er Staatsausgaben um 40 Millionen Rubel
(120 Millionen Markh) eingeſchränkt werden.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Beleidigung eines Polizeibeamten in Laurahütte

wurde der Redakteur der „Berg- und Hüttenarbeiter-Zeitung“,
F. Langhorſt, zu 75 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

g Aufgelöſt. Der Kieler Polizeipräſident verfügte die Auf-
löſung des ſeit mehreren ahren beſtehenden o mokra-
tiſchen Bildungsvereins für n Kiauen und Mädche els.

Warteinachrichten.
Die Arbeiterpreſſe in Sachſen. Nach einer Zuſammen

e des ſächſiſchen Zentralkomitees haben die ſächſiſchen
rteiblätter zuſammen 80 400 Abonnenten. Sie verteilen ſich

mit 25000 auf die Leipziger Volkszeitung, 18000 SächſiſcheArbeiterzeitung, 16000 Cheinni er Volksſtimme, 8000 Zwickauer

Volksblatt, 8000 Volksfreund Kopfblatt der Sächſ. Arb. «Ztg.)
und 5400 der wöchentlich erſcheinende Arme Teufel für die
Oberlauſitz. Außerdem wurden für 45 Gewerkſchaftsblätter
80701 Abonnenten gezählt, während für s8 ſolcher Blätter die
Zahl der Abonnenten nicht zu ermitteln war.

Jn Leipzig ſind ſeitens des Buchdrucker-Verbandes am
Sonnabend Plakate an den Anſchlagſäulen veröffentlicht worden,
auf denen wiederum erklärt wird, die Druckerei der Leipziger
Volkszeitung ſei für den Verband der Buchdrucker Her und
werde heute noch von Arbeitswilligen hergeſtellt. Die Leipziger
Volkszeitung druckt den Jnhalt des Plakats wörtlich nach und
verſpricht ſich von dem Angriff inſofern guten Erfolg, als
dadurch der Eifer unſerer Genoſſen, die in dieſen Tagen füx
rig Volkszeitung neue Abonnenten werben, ſicherlich nür noch
geſteigert werden wird.

Gewerklchaftliches.
Köln ſiegte bei der zum Gewerbegericht die

Liſte der Gewerkſchaften. Auf ſie fielen 1119 Stimmen mehr
als vor zwei Jahren, nämlich 9331, auf die chriſtlichen Gewerk
ſchaften 323 weniger als damals, nämlich 4423.

Maler. Die Malergehilfen in Breslau (560 Mann) haben
die Arbeit r nachdem ſeitens der Zwangsinnung die

orderung auf Gewährung eines Mindeſtlohnes von 42 Pf. für
aler und 38 Pf. für Anſtreicher abgelehnt wurde.
Bei der Gewerbegerichtewahl in Altenburg ſiegte die

Gewerkſchaftskartell-Liſte mit 1437 en 51 Stimmen.
Glasarbeiter. Der Streik in Nienburg und Schauenſtein

dauert unverändert fort. Trotz aller Bemühungen, Streik-
brecher von auswärts heranzuziehen, wurden bisher nur zehn
ruſſiſche Glasarbeiter gewonnen. Die Polizei tritt mit pein-
licher Schärfe gegen die Streikenden auf, die ſich aber nicht
irre machen laſſen.

Jn der Gummifabrik zu Harburg dauert der Streik der
400 Arbeiter und Arbeiterinnen unverändert fort.

leiſcher. Die Mitgliederzahl des Zentralverbands iſt im
ß ten Vierteljahre von 395 auf rund 1600 geſtiegen. Es iſt
emnach Hoffnung vorhanden, daß auch bei den deutſchen

a e einmal die alte Gleichgiltigkeit ſchwindet und
i e in Reih und Glied mit der übrigen organiſierten deutſchen
lrbeiterſchaft marſchieren.

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. April 1901.

Die Schulärzte.
Auf der Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten-

Sitzung ſteht die Anſtellung eines Schularztes in der Hilfs-
ſchule als Punkt an. Wir haben ſchon in früheren Artikeln
gefordert, daß für ſämtliche Schulen Aerzte angeſtellt werden,
wie dies ja auch in unſerem Kommunalwahlprogramm unter
den Forderungen rubriziert, die wir für die Schule aufſtellen.
Ueber die Aufgaben der Schulärzte leitartikelt O. R. in der
Chemnitzer Volksſtimme anläßlich des Beſchluſſes des dortigen
Stadtverordneten Kollegiums, 9 Schulärzte anzuſtellen, in ſehr
unterrichtender Weiſe, weshalb wir ſeine Darlegungen aus

zugsweiſe wiedergeben tDie Anſtellung der Schulärzte iſt eine natürliche Konſequenz
des h enn der Staat oder die Gemeinde die
heranwachſende Jugend zwingt, zum An der Erziehung in
großen Mengen und in beſonderen Räumen ſtundenlang ſich
aufzuhalten, ſo erwächſt daraus die Verpflichtung, dafür zuſorgen. daß bei dieſen Gelegenheiten die Geſundheit der Kin

er nicht leidet. Jn Fragen der Geſundheit iſt aber niemand
kompetenter als der Arzt zudem iſt das r der
Schulärzte ſehr vielſeitig. en liegt nicht allein die hygiei-
niſche Beaufſichtigung der Schulbauten, der Weiterausbau der
Schulgeſundheitspflege, die Verhütung der Verbreitung anſtecken
der Krankheiten durch die Schulen und die Unterſuchung nicht
normaler Kinder ob, ſondern ſie treten zu dem Schulleben in
noch viel zahlreicheren Fällen und bei den mannigfachſten
anderen Gelegenheiten in engſte Verbindung. So haben ſie
huerswaſe nach dem vom Rat der Stadt Chemnitz für die
hieſigen Volksſchulärzte bearbeiteten Regulativ ſämtliche
Räume der ihnen zugewieſenen Schulen und deren Einrich-
tungen mindeſtens einmal im Sommer und einmal im Winter
einer eingehenden Prüfung zu unterziehen und hierbei ihre
Aufmerkſamkeit insbeſondere auf die Handhabung der Reini-
ſyrg Lüftung, e zuna und Beleuchtung, ſowie auf die Be
chaffenheit der Abtritte zu richten ferner ſie jedes neu-

eintretende Kind zu unterſuchen und die Befunde der Unter-
uchung in ſogen. Geſundheitsſcheine einzutragen, damit es den

Lehrern möglich iſt, bei der methodiſchen Behandlung einzelner
Unterrichtsfacher, beim Verteilen der Sitzplätze, beim Jndivi
dualiſieren der Schüler, bei Züchtigungen u. w. auf die ge

Zeſchaffer eit ihrer Zöglinge Rückſicht S nehmen.
eiter haben die Schulärzte gewiſſe leidende Schüler in

dauernde Ueberwachung zu nehmen, aller zwei Wochen in der
Schule zwei Sprechſtunden abzuhalten, ſich während des Unter
richts durch Jnſpektionsgänge von dem Ausſehen und der don
tung der Kinder zu überzeugen, die Schulbäder zu überwachen,
bei der Auswahl von Kindern für die Ferienkolonien mit thätig
zu ſein, beim Ausbruch anſteckender Krankheiten umfaſſende
Schutzmaßnahmen zu treffen, in e Vierteljahre mindeſtens
eine Schulärzte Konferenz e alten, für jede ihnen zuge-
wieſene Schule eine topographiſchhygieiniſche Beſchreibung an
zufertigen u. ſ. w.

efremdlich erſcheint es für den erſten Augenblick daß ſich
bisher am hartnäckigſten und ſchroffſten gegen die Änſtellung
von Schulärzten die Lehrer gewendet haben. Dieſe Antipathie
findet jedoch bei näherem Betrachten der Dinge ihre ſehr natür-
liche Erklärung. Die Lehrer fühlen ſich in der ule als
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tniſſes, aber ſietwiff iſtdeha aſes hnmächti dasohnmSultein Jeyt ſieht ſie v den Weinen en
rzt in der Schule feſten ſaßt: das erweckt ihr Mißtrauen,

ihre Furcht und ihre Feindſeligkeit. Man erblickt in dem A

felewegt ie r rer rühren eetzen ſollen, daß in ehrerbildun n eh G hre e legt brete an u
orden wäre. Dann wären ſie en, oTeil der Funktionen zu übernehmen, di echt den Schulreten

zufallen.Be die Schule heute beſafen iſt, erfüllt ſie nach der

der körperlichen Erziehung hin ihre Aufgaben nicht völlig. Zwariſt der Turnunterricht eingeführt, aber durch die Metſoe in
der man ihn erteilt wiſſen will, wird er direkt zur Unfrucht-barkeit verurteilt. Wie wäre es u möglich, da dem
Armeebericht für das Deutſche Reich auf das Jahr 1899 auf
1000 Bewohner des Landes nur 9,8 und auf 1000 Bewohner
der Stadt ſogar nur 3,8 waffenfähige Männer kommen könnten!
Unſere Schuljugend braucht mehr Licht und Luft, mehr Leibes
übung und Zeug i Freien, mehr Geſundheitspflege und
Geſundheitslehre, überhaupt wie in allen Zweigen der
Geiſteserziehung, ſo auch in der J mehr „Natur“.
Wer unſere Schuljugend der Natur näher bringt, wer aus dem
Unterricht das Theoretiſche durch das Praktiſche mit vertreiben
hilft, wer anſtatt auf Bücherkram und Schulweisheit das Haupt-

ewicht legt auf geſundes, warmes, blühendes Leben, der wird
ch den Dank der kommenden Generation verdienen.

wieder einen, der reglementieren will“, wo doch unſere
de ſchon h nichts weiter iſt, als ein eine tage e

urch

Lohnbewegung der Schuhmacher.
Gekündigt haben am Sonnabend faſt ſämtliche Schuhmacher-

von hier. Neun Schuhmachermeiſter haben den Tarif
ewilligt. Es ſind dies Dohle, Gabelsbergerſtraße, Dürr
chmidt, Magdeburgerſtraße, Flies, Turmſtraße, Schneider,
uchererſtraße, Jajszycek, Grünſtraße, Strachauer,Dachritzgaſſe, Hellwi Iriedrichsplah, Bendinger, Halberſt.

Straße und Reinicke, Thalamtſtraße. Herr Schuhmacher
meiſter Pirl ſoll zweien ſeiner Heimarbeiter bewilligt haben.
Herr Buchalla, der prophetiſch vorausſagte, daß ihn die
Lohnbewegung nicht treffe, da er den verlangten Lohn ſeitlängerer Je ſchon bezahle, mußte den Schmerz erleben, deß

ſeine Gehilfen trotzdem bei ihm vorſtellig wurden. Es ſcheint
alſo doch nicht alles in Ordnung zu ſein. Herr Buchalla
aber beſtrafte dieſen Trotz mit der Maßregelung der vorſtelligGewordenen. Uebrigens diente einer der ewaßre elten Herrn
Buchalla mit gleichen Waffen, als er ihm auf Pine Frage,

warum auch er mit ſeinen Kollegen Hand in r
erwiderte, er thue nur dasſelbe, was Herr Buchalla ihm erſt
vorgemacht habe. Die Geſellen glauben als Sieger aus der
Lohnbewegung hervorzugehen.

35 Arbeitswillige abgereiſt.
Jn vergangener Woche haben ſich doch 35 arbeitswillige

Maurer veranlaßt geſehen, ihre traurige Rolle nicht weiter
u ſpielen und Halle den Rücken zu kehren. Das iſt im
ntereſſe der Streikenden nur mit Freuden zu begrüßen.

dielleicht wirkt dieſes Beiſpiel auch auf die übrigen Arbeits
willigen ein. Die vom Bauarbeitgeberbund bemühen
ſich natürlich nach Kräften, dieſe Lücken wieder auszufüllen,
jedoch mit wenig Erfolg. Daß die Arbeitswilligen auch ſchon

en Dank empfangen, den ſie verdienen, beweiſt die Thatſache,
daß beim Maurermeiſter Henſel ein Arbeitswilliger die Arbeit
Wederleg weil er nur 45 Pf. Stundenlohn bekam. So muß
es kommen.

Aufhebung der Streikklauſel.
Unſer Magiſtrat hat ſich, wie wir von durchaus glaubwür

diger Seite erfahren, dazu entſchloſſen, dem Stadtverordneten
Kollegium in ſeiner heutigen geſchloſſenen Sitzung den An
trag zu unterbreiten, die Streikklauſel aufzuheben und
den Streikenden in ihrem ſchweren Kampfe zu Hilfe zu kommen.
Die Stadtverordneten ſollen in ihren vertraulichen Zuſammen
künften, da ſie bereits von der Einbringung dieſes Antrages
unterrichtet waren, beſchloſſen haben, einmütig für den Magi-
ſtratsantrag einzutreten. Der Maurerſtreik dürfte ſomit in
ganz kurzer Zeit durch die Aufhebung der Streikklauſel zu gunſten

der Streikenden beendet werden.

Die Polizei gegen Arbeitervergnügungen.
w. Neulich berichteten wir über polizeiliche Maßnahmen gegen

die Zahlſtelle Annaburg des Maurerverbandes, der mit
glänzender „Rechtsauslegung“ ein geſceſeree Vereins Ver
gnügen unmöglich wurde. uf die eingelegte Be
rufung der Zaählſtelle hatte das Ober Verwaltungsgericht die
polizeiliche Entſcheidung gebilligt. Das gleiche Schickſal hatte
ein Vergnügen, welches von der Zahlſtelle Roitzſch desſelben
Verbandes geplant war. Auch dort unterſagte der AmtsVor-
ſteher die Luſtbarkeit, weil ſie ſich angeblich zu einer öffentlichen
eſtaltet haben würde, da die Zahlſſtelle der Maurer kein geiſt Verein ſei. Der Landrat und der spräſident

in erſeburg wieſen die Beſchwerden des Bevo mächtigten
Schade ab und operierten, ganz wie im Falle Annaburg mit
der wundervollen Deduktion: Die Mitgliederzahl ſo groß
und die Organiſation ſo loſe, der Erwerb und erluſt der
Mitgliedſchaft an ſo geringe Vorausſetzungen geknüpft und dieMitgliedſchaft ſo wechſelnd, daß man nicht ſogen önne, die

Mitglieder bildeten einen in ſich abgeſchloſſenen, beſtimmt ab-
egrenzten Kreis von innerlich untereinander verbundenen Peren Oeffentliche Tanzluſtbarkeiten aber gäbe es genug und

ie Polizei müſſe einem Ueberhandnehmen J mit allen
geſetzlichen Mitteln vorbeugen. Schade klagte noch beim
Ober Verwaltungsgericht, indem er betonte, daß das Ver
gnügen ein geſchloſſenes habe ſein ſollen und daß die Sache
mit den loſen Vereinen doch nicht ſo ganz richtig wäre. D
Fee7p Verwaltungsgericht wies aber die Klage als unbegrün-

et ab.
Jn dem ganzen Vorgehen liegt augenſcheinlich Methode.

er der Allgemeinheit
ührer der Elektriſchen Stadtbahn nicht dur
er Arbeitszeit, wieflüſſige

Hoffentlich laſſen es die Mitglieder des Bürgervereins nicht beidieſer Reſolution bewenden, be zeigen Herrn Delius auch
dazu da iſt, um
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Das Arbeiterſekretariat
hat im Monat März ſeit Beſtehen die ſtärkſte Beſucher
zahl aufzuweiſen, nämlich 888. Auch in vergangener Woche
war die Beſucherzahl 224, ſo G wie nie zuvor. n
dieſe 224 Beſucher der letzten Woche wurde in 126 Fällen
mündlich Auskunft erteilt, während für 98 Beſucher Schrift
ſätze, darunter allein 56 Steuerreklamationen angefertigt
wurden. Unter den Reklamierenden befand ſich u. a, ein Lehr
ling, der laut Beſcheinigung ſeines Arbeitgebers pro Stundeio Pf. verdient, dafür aber zur Einkommenſteuer mit 6 M. ver-

anlagt war. Ein Steinſetzer, der im vorigen Jahre zu 6 M.
veranlagt war, wurde dieſes Jahr zu 26 M. veranlagt, trotz
7 die Steinſetzmeiſter pro Stunde nur 2 Pf. zulegen
wollen.

Von einem Straßenbahnwagen augefahren und ſchwer
verletzt wurde am Sonnabend in der 11. Stunde ein Arbeiter,
als er ſig von der Promenade über die Gei' ſtraße nach der
Kleinen Ulrichſtraße begeben wollte. Er wurde von dem aus
der Ulrichſtraße kommenden Wagen Nr. 20 der Wagen fuhr
mit u Schnelligkeit und der Wagenführer hatte auch kein
Glockenzeichen gegeben erfaßt und auf die Seite geſchleudert.
Jn dieſem Augenblick kam ein anderer Wagen aus der entgegen

eſetzten Richtung angeſauſt und der Arbeiter flog mit ganzer
ucht gegen dieſen an, ſo daß er an der Stirne eine 4 Zenti-

meter lange Wunde, ſowie am Auge eine ſchwere Verletzung
davon trug. Der Führer bekümmerte ſich jedoch nicht weiter
um ſein Opfer und hielt erſt an, als er in der Nähe des Gaſt
hofs zur Weintraube angelangt war. Wir C nie diejenigen
geweſen, welche alle Schuld den geplagten Wagenführern auf-
wälzen, gleichwohl dürfte aber in dieſem einzelnen Falle die
Schuld des Führers unbeſtreitbar ſein.

Unglücksfall. Der Schiffer Keitel aus Alsleben, ein
älterer Mann, ſtürzte geſtern morgen, als er auf dem Schiffe
beſchäftigt war, in die Saale. Er konnte, trotzdem Kollegen
zur Stelle waren, nicht gerettet werden, ſo daß der alte Mann
vor ertrunken iſt.Einſtellung des Arbeiterzuges Halle-Ammendorf.
Der Zug, der auch Wagen dritter Klaſſe führt, fährt 6 Uhr
45 Minuten von Ammendorf ab. Die Abfahrt von hier erfolgt
6 Uhr 30 Minuten.

Arbeiterſekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,
1. Hof, I. Wochenbericht. Vom 18. 23. März haben das
Sekretariat 174 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den
vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfälle 25, Arbeitsdifferenzen 16,
Krankenverſicherung 15, Mietsſtreitigkeiten 14, Jnvalidenver-
ſicherung 11, Dienſtbotendifferenzen 0, Erbſchaft, Steuerrekla-
mation je 8, Alimentation, Strafſachen je 7, Forderung, Ver-
einsangelegenheiten je 6, Jrivatklagen 5, Bücherbeſtellung, Ehe-
ſcheidung je 4, Gewerbeſchein, Zeugengebühren, Bauordnung,
Erlangung der Konzeſſion je 3, Armenunterſtützung, Gerichts
koſten, Zahlungsbefehl, Pfändung, Strafaufſchub je 2, An-
nahme an Kindesſtatt, Lehrlingsdifferenzen, Natuüraliſation,
Verehelichung, Jnnungsangelegenheit, Zivilklage je 1. Erledigt
wurden durch mündliche Auskünfte 183, auf ſchriftlichem Wege
41 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die
Parteien wie folgt: Arbeiter 138, Ehefrauen 16, Witwen 7,
Dienſtboten 6, Arbeiterinnen 3, ſelbſtändige Gewerbetreibende 2,
Lehrling, Verkäuferin je 1. Von den Arbeitern waren gewerk-
ſchaftlich organiſiert 81, die ſich auf die einzelnen Verbände
folgendermaßen verteilen: Metallarbeiter 15, Maurer 183, Bau-
arbeiter, Jergar be je 7, Fabrikarbeiter 6, Holzarbeiter 5,
Zimmerer 4, Schmiede, Handels u. Transport-Arbeiter je 3,Schneider, Tertilarbeiter, Steinſetzer, Böttcher, Kupferſchmiede
je 2, Kürſchner, Former, Müller, Töpfer, Konditoren, Maler,Steinarbeiter, Steindrucker je 1. Jhren Wohnſitz hatten in
Halle und Vororte 117, es 4. Merſeburg 3, Schlettau,
Schkeuditz, Bitterfeld, Naundorf, Aylsdorf, Brachwitz, Diemitz
je 2, Ra v Beeſen, Obhauſen, Bröditz, Gottenz, Alsleben,
Gröbers, Oetſch, Osmünde, Wörmlitz, Möderau, Dis
Carlsdorf, Brachſtedt, Biendorf, Börnecke, Weißenfels, Schlechte-
witz, Oſendorf, Holzweißig, Lauchhammer, Runthal, Trebnitz,
terte Lettin, ertit Torgau, Morl, Grünewalde, Hohen
mölſen, Scher ig, Croſſen, Lauchſtädt, Zahna, Zſchornegosda,Kretzſchau, hſendorf je 1 der Parteien.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Der öünigl.
r r r und Oberregiſſeur Mar Grube, welcher am

Sonnabend als Shylock einen ſo außerordentlichen Erfolg
hatte, verabſchiedet ſich am Dienstag vom hieſigen Publikum
und zwar als Narciß Rameau in dem Brachvogelſchen
Trauerſpiel Narciß. Daß bei dieſer Gelegenheit das vorer-
wähnte Werk wieder in den Spielplan aufgenommen wird,
dürfte ſicherlich allſeitig begrüßt werden. Für Mittwoch iſt die
Operettennovität Der Damenſchneid er angeſetzt.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Das
königl.-ſächſ. Hoftheater-Enſemble aus Dresden gaſtiert Dienstag
zum letztenmale in zur Stadt. Außer den hier bereits
beſtens eingeführten 9 ſchauſpielern Carl Wiene, Adolf Winds
und Alicc Politz wird noch Herr Wilhelm Dettmer und zwar
in der Titelrolle von Goethes „Clavigo“ ſich dem hieſigen
Publikum vorſtellen. Für dieſe Abſchieds Vorſtellung der
Dresdener Hoſfſchauſpieler werden auch Schülerbillets Stück
1 Markh) zur Ausgabe gelangen. Montag und Mittwoch findendie beiden letzten Aufführungen von „Flachsmann als Erzieher

ſtatt, da dieſes Zu a dem Gaſtſpiel der Frau Käthe FrankWitt vom Thalige e eater in Hamburg Platz machen muß. Jn
dieſer Woche finden auch die beiden Gaſtſpiel Abende der

ſtatt, welche für Donnerstag und Sonnabend an-
geſetzt ſind.

Merſeburg. Eine Jlluſtration zum Apotheken-
wucher bietet ſich jetzt bei Gelegenheit des Beſitzerwechſels der
hieſigen Stadtapotheke. Der bisherige Beſitzer Herr Curtze hat
die Apotheke vor etwa 30 Jahren mit 120000 Mark See t z
überläßt ſie dem neuen Käufer für 270 000 M. Der 7
der lateiniſchen ar iſt ein äußerſt einträgliches Geſchäft
Leider iſt es in unſerer kapitaliſtiſchen Geſellſchaft gerade das
arbeitende Volk, das durch Krankheiten am meiſten heimgeſucht
wird und infolgedeſſen den Herren Apothekern die Taſchen

lfüllen Sgeit. Der Sozialdemokratiſche Verein hält
Dienstag, am 2. April, abends 8/2 Uhr ſeine Verſammlung
in Schindlers Reſtaurant ab. Der Genoſſe W. Wittig-
Leipzig nicht zu verwechſeln mit dem Genoſſen Manfred
Winng hält einen Vortrag über Naturerkenntnis früher und
jetzt. Es i das ein höchſt intereſſantes und

Thema, aus dem jeder einzelne ſehr viel lernen kann. r
wird eine Beſprechung über die in dieſem Jahre abzuhaltende
Maifeier ſtattfinden. Notwendig, und im Jntereſſe unſerer
Entwickelung liegend iſt ein recht zahlreicher Beſuch der
glieder. Es muß ſich jedes Mitgled ſagen, daß es die er
ſammlungen des Vereins regelmäßig beſuchen muß. E 36
muß jedes Mitglied für Gewinnung neuer Mitglieder thätig
r und möglichſt zu der Verſammlung noch einen Genoſſen
mitbringen.

o. Zeitz. eater im Preußiſchen Hof. Am Mittwochwen l anſea tet die Schauſpiel- Kcliheſt r
g2 r ein Sewe im hieſigen Reeubiſchen He lege

ufführung gelangt das Märchendrama Die verſun re e
von Gerhart Hauptmann, dem Verfaſſer des bekannten W
„Die Weber“. Den Darſtellern geht ein guter Ruß vor z

t in e en tet merei rne Wend in den Preutiſchen Hof zu gehen.erſuchen, am

peziell der arb iu entſagen mu t a
eaterſtück, aufgeführt von ünſtlern, anſehen zu können.

en. tie Proletarierkinder geboren werden.Jn der vergangenen Nacht gegen 4 Uhr vernahmen li
dent lautes Schreien. ſie nach der c
anden ſie in der Neuen Straße hier ein von einem Manne
egleitetes Dienſtmädchen gus Riedermöllern, das ſoeben einem
inde das Leben gegeben hatte. utter und Kind wurden in
ie Lſlege einer in der Nähe wohnenden Hebamme gegeben.

Wie verlautet, ſoll der Dienſtherr das Mädchen kurze Zeit vor
ihrer Niederkünft veranlaßt haben, ſich um dieſe Zeit hierher
in die Unterkunft einer Hebamme zu egeben.k. Roitzſch. Jns Waſſer fällen ſt die geſtrige Volks
eng in Petersroda. Die Verſammlung durfte nicht
ba Werte a die u eigene ger ei. Der

orſteher in Holzweißig überſandte dem Einberufer folgendes Schreiben was t
Amt Holzweißig.

Journ.-Nr. 228 01 A.

Auf Ihre 3 Holzweißig, den 30. März 1901.
u re bei mir heute nachmittag 35, Uhr eingegangeneAnzeige, betr. die Abhaltung einer Solxeverſam ne in

Petersroda, teile Jhnen hierdurch mit, daß die nachgeſuchte
Beſcheinigung nicht erteilt werden kann, da die Friſt zur
Anmeldung nicht gewahrt iſt.

Der Amtsvorſteher.
ut h.Die Anmeldung iſt, um ganz ſicher zu gehen, durch eingeſchrie-

benen Brief an den Amksvorſteher am 29. März zwiſchen 12
und 1 Uhr der Poſt übergeben worden. Am dorgen des
30. März, alſo Sonnabend früh, iſt der Brief in Holzweißig
durch den Briefträger Dilsner ausgetragen worden der Amts
vorſteher (und ſein Sekretär wahrſcheinlich auch!)) war aber
nicht anweſend, infolgedeſſen der Briefträger dies auf der Rück-
ſeite des Briefes beſcheinigte und den Brief wieder mitnahm.
Der Brief war adreſſiert: An den Herrn Amtsvorſteher in
Holzweißig. Nun will Herr Huth den Brief erſt nachmittags
3/4 Uhr erhalten haben; die Verſammlung war zu 3 Uhr
einberufen. Als der Einberufer am Sonntag bei dem Amtsvorſteher perſönlich vorſtellig wurde und um Beſcheirigang bat,

erklärte Herr Huth, das ginge nicht, die Friſt ſei nicht gewahrt,
er könne das den oberen Behörden gegenüber nicht berantwor-
ten. Zugeben mußte er zwar, daß der Briefträger ſchon am
Morgen den Brief hat abgeben wollen, doch dies nicht konnte,
da er nicht anweſend war. Auch der Herr Landrat in Röſa,
Graf zu Solms, konnte die Beſcheinigung nicht erteilen. Er
könne da nichts machen, ſagte er. Fühlen wir uns benach-
teiligt, dann ſollen wir ſchriftliche Beſchwerde einreichen. Der
Landrat frug den Einberufer, über welches Thema geredet
werden ſollte, und als er die Antwort bekam „Ueber den Brot-
wuücher“, antwortete er: „Solcher Humbug!“ Nun, Arbeiter
von Roitzſch und Umgegend, zeigt in der am Freitag (Kar-
freitag), den 5. April ſtattfindenden Volksverſamm-
lung in Petersroda, für welche Genoſſe Güldenberg
wiederum das Referat übernommen hat, dem Herrn Landrat,
was Humbug iſt. Agitiere ſchon jetzt ein jeder für ſtarken
Beſuch; der Saal muß überfüllt ſein. Bringe ein jeder Ar-
beiter ſeine Frau mit. Die Frau ſpürt es ja am erſten, wenn
der Mann wenig verdient und die Lebensmittel durch Zölle
unverſchämt verteuert werden. Koſtet doch in England das
Pfund Zucker 12 Pfg., während wir in Deutſchland 36 Pfg.
bezahlen müſſen. Wie wenige von den Frauen wiſſen es, daß
wir auf jedes Pfund Salz 6 Pfg. Zoll bezahlen müſſen. Und
jetzt wollen die Agrarier, daß jeder Doppelzentner Brotgetreide
mit 6-—8 Mk. Zoll belegt werde, während wir bis jetzt 3.50
Mark zahlen. Erſcheine deshalb jeder Arbeiter und jede Ar-
beiterfrau in der Verſammlung, damit der Proteſt gegen die
Verteuerung der notwendigſten Lebensmittel des Volkes ein
ganz gewichtiger werde.

Leißling. Buren freundliche Petition an den
Reichstag. Jn den hieſigen Gaſthäuſern liegt eine Eingabe
an den Reichstag zur Unterzeichnung aus, worin der Reichs-
kanzler erſucht wird, alles zu thun, um den Burenkrieg ſo baldals n vglich zu beenden. vie Eingabe wendet ſich in energi-

chen Worten gegen die brutale Art engliſcher Kriegführung
in Südafrika. Die armen Schwärmer!

Eilenburg. Von Montag, den 1. April, an treten auf
unſerer Station einige Aenderungen hinſichtlich der Ankunft
und Abfahrt des Frühzuges von Torgau nach Halle ein, von
welchen wir unſeren Leſern nachſtehend Kenntnis geben. Der
jetzt früh 5,51 von Torgau einlaufende Zug trifft vom 1. April
an 50 Minuten früher, alſo 5,01 hier ein und fährt 5,20 (bisher
6,10) in der Richtung Halle weiter.

A. Delitzſch. Die Kompetenz, die Kompetenz! Am
29. März ſtand hier im Stadtverordnetenkollegium die Abſendung
der Königsberger Reſolution gegen die Erhöhung der Getreide-
zölle zur Beratung. Der Vorſteher Dr. Schultze ſtreute et
waige Kompetenzbedenken mit dem Hinweis, daß ſich die Ver
ſammlung ſchon fröper mit Sachen beſchäftigt habe, die nicht
direkt kommunaler Natur waren. Geſpannt lauſchten die

ahlreich als Zuhörer erſchienenen Proletarier den einfachen,a lichen Ausführungen der Genoſſen Münzer und Bieder-
mann. „Wer wünſcht das Wort frägt darauf mehreremal
der Vorſteher Selbſt die ſchwärzeſten Mitglieder mochten ſich
angeſichts der erſchienenen Proletarier wohl ſchämen, der Brot
verteuerung das Wort zu reden. „So kommen wir zur Ab-
ſtimmung!“ „Jch bitte ums Wort!“ erſchallt es auf einmal,
und der als radikal verſchrieene freiſinnige Jünger des Schulze-
Delitzſch, Herr Kühlhorn, beginnt eine Selbſtentmannung, wie
ie der zahmſte Nationalliberale nicht beſſer fertig gebracht hätte.Wo könnte jede Partei kommen und Gr Anträge zur Ver

handlung bringen. (Als ob die Königsberger nicht ſeine Partei
genoſſen wären „Ein jeder kennt mich“, ruft er, ſich in die
Bruſt werfend, „draußen bin ich gegen die Getreidezölle, aber
als Stadtvater, nein, das Weg nicht, das geht uns hier nichtsan!“ Ein wohlwollendes Lächeln glitt über die Geſichter der
Vertreter der erſten gen und nun ſprach auch der Vorſteher
Dr. Schultze, Mitglied des Liberalen Bauernbundes, der be-
kanntlich ſcharf gegen die Getreidezölle Stellung nimmt, von
Kompetenz- Bedenken u. ſ. w. Er ſchlug ſchließlich, da die Stadt
an der Erhöhung der Getreidezölle kein Intereſſe habe, Ueber
gang zur Tagesordnung vor. Der Vorſteher wurde auch plötz
lich in der Handhabung der Geſchäftsordnung ſehr
indem er Genoſſen Biedermann unterſagte, über die 25000 deut
ſchen Großgrundbeſitzer zu ſprechen, weil es hier allein ſich um
die Delitzſcher handeln dürfe. Die Verſammlun S denn
auch dieſen beiden liberalfreiſinnigen Helden und dokumentierte
dadurch, daß alle Stadtväter bis auf drei an dem Wohlergehen
der Delitzſcher Steuerzahler kein Intereſſe haben. Die hieſigen
Knappen Eugen Richters haben wieder einmal gezeigt daß ſiegerahe dann, wenn er am nötigſten wäre, ihren „Frei“ſinn ver

leugnen.J. ja, giebt man ſo einem Freiſinnsmann ein Amt, flugs
verliert er den Verſtand.

Bitterfeld. Gegen den Brotwucher wendet ſich eine
etition, die von mehreren Jnduſtriellen und faſt ſämtlichen

Stadtverordneten vorgeſchlagen wird, obwohl der Magiſtrat
und das Stadtverordneten Kollegium eine Petition gegen die
Erhöhung der Getreidezölle für unnötig gehalten haben.

ersleben. Arbeiterentlaſſungen fanden ſtatt in
der deſſe Dampfpumpenfabrik. 13 Arbeiter wurden davon
betroffen. Trotz des guten Geſchäftsganges wird Arbeitsmangel
als Grund angegeben.

genug. Ein ungetreue utsadminiſtratoru er Perſon des ſeſhnen Silben Prwatmanne a
öſche p der Straffammer. Derſelbe war ſeit 1872 im
enſte des Grafen von AlvenlebenNeugattersle n hatte

in dieſer Stellung trotz ſeines Gehaltes und ſeines Priv
mögens große zptrtmgen egangen. ebte auf 8Fuße eit ch s Pferde und Wagen und ſchaffte ſich
I o M. obiliar an. Durch gewagte Spekulationen in
Zucker und Börſenpapieren erlitt er große Verluſte und war
dadurch gezwungen, unlautere Manipulgtionen vorzune en.
Seit 1 oll er an den Löhnen der Kinder un er
ſowie an Zehrungsgeldern für die Knechte des Gutes zirka
44 000 M. mehr berechnet und empfangen haben, als er aus

ahlte. Auch bei Haferverkäufen und anderen Gelegenheiten
andelte Böſche zum ſeines Herrn. Nach Aufdeckung

der Veruntreuungen wurde B. entlaſſen und mußte hierbei dem
ba drei Reverſe über ca. 150 000 M. unterzeichnen, die er
demſelben ſeiner Verwaltung des Gutes ſchuldig

eworden. Böſche überließ dem Grafen zwei von ihm gekaufte
auernhöfe und anerkannte, daß er ihm noch ca. 63 000 Ma

ſchulde. Vor der Strafkammer aber beſtritt der Angeklagte,
dem Grafen Geld aus der Gutsverwaltung zu ſchulden und
verſuchte, jedes frühere Zugeſtändnis zu entkräften. Er be
hauptete, er ſei durch ſeine plötzliche Entlaſſung körperlich und
geiſtig ſo gebrochen geweſen, daß er überhaupt nicht wiſſe, was
er unterſchrieben habe. Nach erfolgter Beweisaufnahme fand
das Gericht den Angeklagten ſchuldig und verurteilte ihn zu
einen Jahre Gefängnis.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Halberſtadt erhängte ſich aus ahrrnſgrgn der
leiſchermeiſter Kneſebeck. Jn Kültzſchau bei Eilenburg

rannte die gefüllte Scheune des Oekonomen VLantzſch nieder.
Jm Landgerichtsgefängnis zu Exfurt machte der wegen be

trügeriſchen Bankerotts inhaftierte Bankier Trenkelbach, Langen
ſalza, ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende. Von der
Strafkammer in Nordhauſen wurde der Gutsbeſitzersſohn
Notze aus Oberröblingen zu 1 Monat Gefängnis wegen Ge
fährdung eines Eiſenbahnzuges verurteilt. Notze hatte im
vorigen Jahre eine Kolliſion ſeines Wagens mit einem Rangier-

uge verſchuldet, wobei ſein Vetter getötet und ſeine Tantere verletzt wurde. d Holzweißig zog bei Gelegen-
eit einer Neckerei unter mehreren Knaben einer derſelben einen

Revolver und ſchoß einen andern in den Leib. Der Verletzte
mußte nach Halle gebracht werden, da die Eingeweide durch
bohrt waren.

Aus dem Veiche.
Potsdam. Jſt das Schulhaus ein zu religiöſen Zwecken

beſtimmter Ort Dieſe intereſſante Frage iſt von der hieſigen
Strafkammer entſchieden worden. Ein Maurerlehrling hatte
in Ketzien bei Potsdam während der Bibelſtunde, die der dortige
Pfarrer R. abhielt, allerlei Unfug getrieben, und ſtörte dadurch
den Unterricht. Die Strafkammer hatte ihn im vorigen Jahre
auf Grund des 8 166 des Strafgeſetzbuches wegen beſchimpfen
den Unfugs an einem z religiöſen Zwecken beſtimmten Orte
zu einer Woche Gefängnis verurteilt. Das Reichsgericht hatte
das Urteil aufgehoben und ſo wurde die Sache aufs neue ver-
handelt. Die Verhandlung, die unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit ſtattfand, hatte das Ergebnis, daß der Gerichtshof dies-
mal nicht den S 166 in Anwendung bringen konnte, weil der
Ort, an dem die Bibelſtunde abgehalten würde, das Schulhaus,
kein zu religiöſen Zwecken beſtimmter Ort im Sinne
des Geſetzes ſei. Da auch S 183 wegen Erregung öffentlichen
Aergerniſſes nicht angezogen werden konnte, ſo blieb nur eine
Beſtrafung auf Grund des S 360 wegen verübten groben Un
fu ä übrig. Wegen Verjährung mußte aber nun Freiſprechung
erfolgen.

Neiße. Mutter und Sohn als Abiturienten. Nach
dem am 183. März der Schüler von Garnier vom Gym-
naſium unter Befreiung von der mündlichen Prüfung die Reife
prüfung beſtanden, hat am 23. v. M. auch deſſen Mutter, die
verwitwete Landrätin v. Garnier, die Maturitätsprüfung am
Gymnaſium zu Glatz mit gutem Erfolge abſolviert.
v. G. beabſichtigt, zunächſt die Univerſität Leipzig zu beziehen,
wo ße auch promovieren will, ihr Sohn dagegen wird dem-
zage nach Freiburg i. B. überſiedeln, um dort Jura zu
tudieren.
Mannheim. Der Keſſelſchmied Mathias aus Morſcheid bei

Trier, der an einer Anzahl von Knaben im Alter von 5 bis
15 Jahren Sittlichkeitsverbrechen begangen hat, wurde zu acht
Jahren und drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Landau. Der Jnfanteriſt Weber vom 18. Jnf.Reg. hat ſich
in der Kaſerne erhängt.

Neuſtadt (Pfalz). Der Direktor und Prokuriſt der hieſigen
Aktiengeſellſchaft für Mühlenbetrieb, Jakob Gerſon, iſt nachAmerika entflohen, nachdem er ſich Unterſchla ungen und
Wechſelfälſchungen in n bedeutenden Beträgen hat zu ſchul-den kommen en. is jetzt iſt ein Fehlbetrag von 150 000 Mk.
ſgſtgeſtel. doch glaubt man annehmen zu müſſen, daß ſich die

exuntreuungen auf eine viel höhere Summe belaufen.
Göttingen. Ein Rabbiner als Bettler. Daß auch

ein Rabbiner als Bettler feſtgenommen und wegen Bettelns ins
„Kittchen“ wandern muß, dürfte nicht alle Tage paſſieren. Hier
iſt ein ſolcher am Mittwoch vorgekommen, indem einRabbiner Moſes Thaler aus M beim Betteln feſtgenom
men wurde. Es iſt das ein Mann, der durch Verfügung des
Polizeipräſidenten in Berlin ausgewieſen iſt.

ünchen. Jn Amberg wurde jüngſt ein Brauereibeſitzer
aus Regensburg verurteilt, weil er mit Mädchen verkehrt hatte,die n nicht ganz 16 Jahre alt waren. Um die Enthüllung
dieſer Vorgänge hat ſich namentlich ein Regensburger Ge
heimpoliziſt bemüht. Dieſer iſt nun hier verhaftet wor-
den, weil er während der Zeit, in welche die Schwurgerichtsverhandlung fiel, eine Zeugin im Gaſthofe in Amberg ver-
gewaltigt hatte.Leipzig. Die Strafkammer verurteilte den 16jährigen Lauf
burſchen Thärigen und den 14jährigen Schulknaben Kroſt,
welche am 16. Februar den Laufburſchen Otto auf gräßliche
Art ermordet und beraubt hatten, zu 15 Jahren bezw. 12 Jahren
1 Monat Getnan

Lübeck. Der Segler Roſe, Kapitän Südding, iſt bei
Karrebekminde geſunken und völlig verloren. Nähere Rach-
richten fehlen.

remen. Urteil. Der zum Tode verurteilt ge-
weſene, aus Pilſen ſtammende Tiſchler Bartholomäus
wurde am Sonnabend nach fünftägiger Reviſionsverhandlung
vom hieſigen e freigeſprochen. Die Koſten
wurden der Staatskaſſe auferlegt.

Vermiſchtes.
Schiffsuntergang. Der engliſche Dampfer Paris aus
ging im Sturm an der Küſte von Northumberland unter.

on zehn Mann Beſatzung wurde einer gerettet.
Ein braver Spatzengatte. Jn Bern hatte ſich ein

Sperlingsweibchen in einem Drahtgeflecht gefangen, welches
zur Fernhaltung der Spatzen aufgenagelt worden war. Das
arme Vögelein konnte weder rückwärts noch vorwärts und
wurde bis ſpät abends vom Männlein gefüttert. Am nächſten
Morgen war es rührend, zu ſehen, wie das Männlein durch
Anſperren ſeiner Füße und ſeiner geöffneten Flügel verſuchte,
ſein Geſpons aus der Falle zu Die Verſuche, dies zu
vollbringen, dauerten mehrere Stunden und wurden endl
mit Erfolg belohnt, indem es den unermüdlichen ungen
des Männchens gelang, mit dem Schnabel das an
deſſen Schnabel herauszuziehen und frei zu machen.Jm Wahnfinn. Die Frau eines Ritimeiſters in Diena-

burg (Rußzland) tötete in Abweſenheit ihres drei
von drei, Kut undklei ädchen im Alterwittelt Seft. und nohm dann ſelber

mee e



e. b rer u We i 4 t n 8 re a S w 4o e er v i v en
im kenhaus der Magen ausgepumpt. Sie dürfte wieder
geneſen.

ldbrand. Jn den Wäldern am San Salvator an
der Schweizer Grenze wütet ſeit Sonntag Abend ein Brand.
Ueber 800 Herz Wald ſind bereits von dem Feuer n
Von der ſchweizeriſchen, ſowie von der italieniſchen Behörde
wurde Militär entſendet, um dem Feuer Einhalt zu gebieten.

Zeit gewonnen, alles gewonnen, dachte ein Soldat
der franzöſiſchen Fremdenlegion in Oran (Nordafrika) a ſage
er, als er en Kleiderdiebſtahls verurteilt worden war.
erklärte deshalb, er ſei der Mörder des Gymnaſiaſten Winter in

Setzte Nachrichten.
Berlin, 1. April. Geſtern mittag 12 Uhr wurden die beiden

Vizepräſidenten des Herrenhauſes vom Kaiſer in Audienz em
pfangen. Auf eine kurze Anſprache des neuen Vizepräſidenten
betreffs des Bremer Zwiſchenfalls erwiderte der Kaiſer, daß
alle Kombinationen, die die Preſſe über ſeine Stimmung habe
verlautbaren laſſen, auf völliger Unkenntnis beruhen und jeder
Grundlage entbehren. Nichts ſei falſcher, als annehmen zu
wollen, daß ſeine Gemütsverfaſſung irgendwie unter dem
Bremer Vorfall gelitten habe; er ſei genau derſelbe wie vorher.
Er werde ſich durch ſolche Vorfälle perſönlich niemals auf den
Wegen beirren laſſen, die zu beſchreiten er als ſeine Pflicht er
kannt habe. Er komme auf ſeinen Reiſen mit allen Klaſſen der
Bevölkerung zuſammen und wiſſe daher ſehr gut, was man im
Volke denkt und ſpricht, aber wer da glaube, daß er ſich durch
Vorfälle, wie den Bremer, einſchüchtern laſſe in ſeinen Maß
nahmen, werde ſich ſehr irren. Es bleibt alles beim alten.

London, 1. April. Aus Shanghei wird gemeldet: Ein
neues Edikt wird demnächſt veröffentlicht werden in welchem
der Kaiſer ſeine Weigerung, den Mandſchureivertrag zu unter
eichnen mitteilt. Das Edikt kündigt die bevorſtehende

ennung des Prinzen Chan zum Miniſter des Aus
wärtigen und des Prinzen Tſching zum Unterſtaatsſekretär an.

ni t notwendig, da die Angelegenheit ke
beanſprucht.

1. April.gen welcher Komplott gegen Loubet aufdeckte.
Der Brief iſt von einem früheren Polizeiagenten geſchrieben.

So ein dummer Spitzel!

Berſammkungsberichte.
Holzarbeiter.

Mitgliederverſammlung vom 23. März. Der Genoſſe Weiß-
mann hielt einen intereſſanten Vortrag mit dem Thema:
„Kulturelle Streiflichter“, wofür derſelbe reichen Beifall erntete.
Leider war die Verſammlung ſehr ſchwach beſucht, was in An-
betracht des Vortrages ſehr zu bedauern war.

Unter Verſchiedenem gab der Vorſitzende das Reſultat der
Arbeitsloſenzählung in unſerer Zahlſtelle bekannt, welches ſchon
im Volksblatt veröffentlicht wurde. Beſchloſſen wurde noch, am
2. Oſterfeiertag einen Ausflug nach der Heide und Dölau zu
veranſtalten. Abmarſch nachmittags 1 Uhr von S ers
Reſtaurant, Mansfelderſtraße. Ferner wurde auf die Beſich-
tigung des ſtädtiſchen Schlachtviehhofes aufmerkſam gemacht,
welche am 3. Feiertage nachmittag 3 Uhr ſtattfindet. Sammel-
unkt: „Stadt Einbeck“, Franckeſtraße. Ferner wurde be-Weſen die nächſte Verſammlung der Feiertage wegen aus-

allen zu laſſen. (Eingeg. 1. ds.) P.Vriefkaſten der Redaktion.
A. B. Teuchern. Sofern ein Kind vor dem 1. Januar

1900 geboren iſt, kann es vom vierten Jahre ab vom Vater
verlangt werden.

C. E. Des Erblaſſers halbbürtige (Stief Geſchwiſter
und ſeine unehelichen Geſchwiſter von der mütterlichen Seite
erben neben den vollbürtigen, d. h. aus derſelben Ehe wie er
ſtammenden Geſchwiſtern. Nach Jhrer Darfſtellung ſcheint die
Theilung nicht richtig vorgenommen zu ſein, weshalb Sie ſich
dort an einen Rechtsanwalt wenden wollen.

Eine polizeiliche An edugg der Beſprechung iſt
n öffentliches Jntereſſe

Streckau. Auch Sie haben ſich noch verrechnet. Die eine
illiarde Minuten „ſeit Chriſti Geburt“ iſt erſt etwa Mitte
chſten Jahres, alſo 1902 erfüllt. Die Notiz war einem an-

dem Poſtamt Toulon wurde ein J daß die R an geh n mt.
ahr

deren Blatte entnommen nud hinzuzuſetzen verſäumt worden,

Uebrigens weiß niemand F.
nau, in welchem Worten worden ſt ganz abkarhen davon, daß die Exiſtenz des bibliſchen Chriſtus über
aupt von einzelnen Gelehrten beſtritten wird.
Wildſchütz. 1. Warum ſoll das der Lehrer nicht thun können

Jm ſchlimmſten Falle muß er vorher die Genehm ferg ſeiner
C rten ehörde einholen. 2. Sagen Sie einmal: Glauben
Sie Sozialdemokrat zu ſein Wenn Sie darüber Anzeige er-
ſtatten wollen, daß ein Geiſtlicher ſtatt im Talar im „gemüt-
lichen Straßenkleide“ in der Kirche gepredigt hat, ſo mögenSie ein geiſtig recht zurückgebliebener ine ſein, ein
Sozialdemokrat ſind Sie nimmermehr. Es iſt geradezu trauxig
und kläglich, wenn Arbeiter ſich noch um ſolche Lappalien be
kümmern.

Quittung.
Für die aus geſperrten Straßenbahner.Richard Weſffer 5 M

erſonal dieſer Firma 5 M.
in ſtiller Genoſſe aus den „beſſeren Kreiſen“ 6 M.

Mein Fahrgeld für Monat April 5 M.
Mehr giebt es nicht her 2 M.
Jch fahre nicht mehr auf der Grünen 1 M.

A. Simon.
Trandes amtliche Nachrichten.

Zeitz, vom 17. bis 23. März.
Eheſchliehungen: Der Monteur Laue in L.- Plagwitz und Hedwig Purſche. Der

Korbmacher Richter und Anna Walther. Der Techniker Richter in KleinRäſcher und
Eliſabeth Stöbe. Der Feldwebel Pietzſch in Bernburg und Bertha Batz.

Geboren: Dem Kaufmann Ruſteberg ein S. Dem Schneider Bock ein S. Dem
Arbeiter Bergner e. T. Dem Zimmermann Schmidt e. T. Dem Schaffner Peipelmann e. S.
Dem Arbeiter Schneider eine T. Dem Zimmermann Krellert zu Rasberg eine T. Dem
Bergarbeiter Gleikner eine T. Dem Weichenſteller Penderok ein S. Dem Maler

wiener ein S. Dem Arbeiter Raſt eine T. Dem Arbeiter Markert eine T. Dem
rbeiter Wolf zu Rasberg eine T. Dem Tiſchler Müller eine T. Dem Fleiſchermeiſter

Weitze eine T. Dem Oberlehrer Gebensleben eine T. Dem Ziegelſtreicher Pröhl ein
S. Dem Jnſpektor Aehle eine T. Dem Bremſer Wille eine T. Dem Geſchirrführer

Rasberg ein S. Dem Bergarbeiter Uhlemann ein S. Dem Schloſſer Kloſe
ein S.

Geſtorben: Der Lackierer Roſenkranz, 24 J. Die Witwe Heidenreuter, 80 J.
Emilie Täubel geb. Schuſter, 33 J. Der Schneider Dornblut, 20 J. Karl Wagner,
2 J. Hugo Penderok, 1 Stunde. Die Witwe Börner, 77 J. Der Jnvalid Ronne
burger, 60 J. Martha Küchler geb. Beckert, 28 J. Anna Walter geb. Donner aus
Nürnberg, 32 J. Der Webermeiſter Schmidt, 73 J. Helene Steinbrecher, 8 Mon.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in alle.

VersammI um g-
Tagesordnung: 1. Die Naturerkenntnis früher und jetzt. Referent:

3. Geſchäftliches.
ſchiedenes. Um recht zahlreiche Teilnahme aller Mitglieder erſucht

Der Vorſtand.

Genoſſe W. Wittig. Leipzig. 2. Die Maifeier.

Gäſte ſind willkommen.

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 2. April 1901

abends 7 Uhr.
198. Vorſt. im P.-A. 66. Vorſt. auß. Abonn.

2. BiertelAbſchieds Gaſtſpiel des königl. Hof-
ſchauſpielers und Oberregiſſeurs Herrn

4. Ver

Zentralverband der Zimmerer.
Zahlſtelle Halle a. S.

Dienstag den 2. April abends 8 Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36,
regelmäßige Mitglieder-Verſammlung.

2. Verbandsange-Tagesordnung: 1. Arbeitsloſen Unterſtützung.
legenheiten. 3. Verſchiedenes.

Die Arbeitsloſenunterſtützung wird in der Verſammlung ausgezahlt.
tliche Kameraden haben die Pflicht zu erſcheinen. Bücher ſowie Fonds-

Der Vorſtand-rten ſind zum Abſtempeln mitzubringen.

Max Grube vom königl. Schauſpiel-
haus in Berlin.
Narciß.

Trauerſpiel in 5 Akten v. Brachvogel.

Mittwoch den 3. April 1901
Abends 7 Uhr

199. Vorſt. im P.-A. 133. Abonn.-Vorſt.
3. Viertel. Farbe: weiß.
Der Damenſchneider.

mann.

80 Pf.

7. e ü t Z.

Preussischer hof.
Mittwoch den 3. April 1901 abends

8 Uhr Enſemble- Gaſtſpiel des
Altenb. herzogl. Hoftheaters.

Zur Aufführung
ſunkene Glocke“.
drama in 5 Akten von Gerhart Haupt-

Preiſe der Plätze.verkauf: Sperrſitz Mk. 1.25, 1. Platz
2. Platz 50 Pf.

Sperrſitz Mk. 1.50, 1. Platz Mk. 1.00,
2. Platz 60 Pf., Galerie 30 Pf.
Der Vorverkauf findet in der Zig.
Handlung des Herrn Paul Hans ſtatt.

Tapeten
neueſte Muſter zu billigſtenPreiſen empfiehlt gſt

Hermann Bischoff
Gr. Klausſtraße 4.

Reſte,
n „Die verDeutſches Märchen-

bis 19 Rollen, außer
gewöhnlich billig.Vor-

Abendkaſſe:

Das Verkehrslokal u. der Arbeits
nachweis der Sattler von Halle u.

Operette in 3 Akten von C. Millöcker.

Thalia- Theater.
Morgen Dienstag Umgegend befindet ſich von jetzt ab im

Schlachte- Feſt. Reſtaurant „Preßlers Berg“, Lie
Friedrich Thiele, benauerſtr. 4, am Ranniſchen Platze.

Götheſtr. 38. Meine Wohnung befindet ſich ſeit

Verband der Bau, Erd u. gewerblichen Hilſsarbeiter

Deutſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.
Dienstag den 2. April 1901 abends S Uhr in Faulmanns Lokal,

Unterberg 12,

Miütaliederversamunluung.
Abrechnung vom 1. Quartal 1901. 2.Tagesordnung: 1.ſchluß e 3. Verbandsangelegenheiten.

we
verpflichtet, das Mitgliedsbuch vorzuzeigen.

Kontrolle des Verſammlungsbeſuchs iſt jedes Mitglied

Der Bevollmächtigte.

Montag: Flachsmann als Erzieher.
Heute Dienstag SchlachteFeſt.

E. Winkler, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 4.
heute

De Rahneſtraße 17
Dienstag letztes Gaſtſpiel des

königl. ſächſ. Hofthrater- Heute Dienstag W SchlachteFeſt.
A. Oietzscholcdd, 3eitz, Neueſtr. 11.

im Hauſe des Fleiſchermſtr. Hr. Altrock.
Zeitz den 1. April 1901.
Albine Goldmann, Hebamme.

Enſemble gps
s Wilh. Dettmer. iceClavigo. Politz. Karl Wiene.
Ad. Winds als Gäſte.

Schülerbillets a 1 Mk.
Donnerstag Tegernſeer- Gaſtſpielg.Aus- Jm ſchwarzen Rößzl.

wo 44 Jh e Bee e n S t24e e
W Berichtigung.

n

Jn dem Jnſerat (in Nr. 76) betreffend Geſchäfts-Verlegung der
Firma Joh. Kratz bisher Domplatz 9 muß die Unterſchrift lauten

M oh. M nicht Kraat-)
Groß Deſtillation und MineralkwafſerFabrik O dn, Bravour Hand Equilibrift

Schwetſchkeſtraße 14. iße

Fernſpr. 2046.

e

We

Direktion: Richard Hubert.
Gänzlich neuer Spielplan!
Die Familie Neiss, ſechs Perſonen,
BravourLuft Gymnaſtiker am hohen

Walhalla Theater.

Fried

Geschäfts-Verlegung.
Meinen werten Kunden, ſowie einer

geehrten Nachbarſchaft die ergebene
Anzeige, daß ich mit heutigem Tage

Götheſtraße 38
Sittualiengeſchäft n. Floſheubier-

Handel um
eröffnet habe.
bittend, empfehle mich

ochachtungsvoll
Thiele, Götheſtr. 38.

2 Geb. Betten f. nur 15 u. 25 M.,
Bettſtelle, Waſchtiſch, Schlafſofa
ſtaunend billig zu verkaufen.Geiſtſtr. 21, 1 Treppe.

Privat Mittagstiſch p. Woche 3 Mk.
Witwe Richter, Zinksgartenſtr. 15, II.

Blaßgelbe Trommeltaube entflogen.
Abzug. Jeg. Belohnung Reilſtr. 44.

Schultorniſter,

Schieferkaſten

Hausſchlachten

Um gütigen Zuſpruch

ſechsfachen Reck. (Senſationell Die
Felicitas Truppe, Elite-Parterre-
Gymnaſtiker. Der Japaner Taeo

auf der hohen Pyramide.
Alexandrine, Equilibriſtin auf dem

D Bäckerei Eröffnung. W
Giebichenſtein, Große Brunnenſftraße 11, eine

eröffne. Frühſtück und Hausbacken wird prompt beſorgt.
Jch bitte mich in meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Otto Kölsech.Hochachtungsvoll

Dem geehrten Publikum zur Kenntnis, daß ich am heutigen Tage

Brot-, Weiß- und Kuchenbäckerei

geſpannten Drahtſeil. Meſſrs. Tup
und Kare CIy, akrobatiſche Exzentriker
und Parodiſten. Die drei Schweſtern
Walden genannt das Nordſterntrio,
deutſche Tanzſängerinnen. Fräulein
Anna Tharau, Geſangs Soubrette.

Herr Wülly Zimmermann, Ori-
ginal Geſangs Humoriſt und Kom
poniſten-Darſteller. Jules Green-

4 v W wsGesehäfſts-Hröſſnung,.
Einem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend die ergebene An-

zeige, daß ich von heute ab in V Zeitz Neueſtraße 22 W ein
e
r. Geſchäft

eröffnet habe. Jch bitte alle Freunde und Bekannte, ſowie meine werte Nach-

Gustav Esrhe.

Vorkoſt- u. Flaſchenbi
barſchaft um geneigten Zuſpruch.

haus „Amerikaniſcher Bioſkop“ mit

Sohlleder- Ausschnitt
zu billigen Preiſen.

Wievach, Vicolaiftr. 12.

Schiefertafeln,

Schultaſchen

Schieferſtifte,

Schieferſpitzer,

Federhalter,

Bleiſtifte,
durchweg neuen ſenſationellen leben-
den Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

xollo-Fheater
e Semmel s.

Täglich abends 8 Uhr

VNützliche Geschenks- und Bibliothekswerke.

Meyers Hand-Atlas.
Zweite, neudeardeitete und vermekrte Auftage. Mit 112 Kartenblättern, 9 Textbeilagen
and Volistandigem Register aller auf den Karten befindlichen Namen. In 38 Lio-

ferungen zu je 30 Pfennig oder in Halbleder gebunden 13 Mark 50 Pfennig.

Meyers kleines
Konversations-Lexikon.

el vSFechste, gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage. Mehr als 80,000 Artigeh auf 2700 Text mit etwa 165 IIustrationstafeln (darunter 26 FParben-
druektatfeln und 56 Karten und Pläne) und ea, 100 Textboeilagen. 3 Bände, elegant
in Haibleder gebunden zu je 10 Mark oder in 80 Lieferungen zu je 30 Pfennig

Brehms Tierleben.
1 Karte und 3 Farbdenärucktafeln.

Kleine Ausgabe
für Volk u. Schule.

Zwei hmidtlein neudbeardeitete Auflage. Mit 1179 Abbildangen im Text,1 3 Bande in Halbleder gebunden zu je 10 Mark.

v d m a 3
d

D 9 ä

u hS

ratheringe, Doſe 50 Stck. M. 1.35

eine Dose grosse Fische 1.10

Zirkelkaſten

Reißzeuge
empfiehlt billigſt

Volksbuchhandlung
W

ffrß

Dienstag: Schlachtefeſt.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch

mit Sauerkohl.
U. Knäusel, Hoheſtraße 18.

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig.

lehen durch die Volksbuehhandlung. Kanuschestrasse 3.
Heute r lachte Feſt.Früh 8 Uhr Wellfleiſch.
Albert Sehatz, Zeitz, Nikolaiſtr. 2.

t h tie eüber und iſt vorzüg
in der Haltbarkeit.

Droguerie Rotes Krensz.
Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31.

3 große n à e te 60 R ſweſtraſge 5jali 0 nge 0. anniſche e Z.Spezialitäten Vorſtellung. 5reuchüng rAuftreten von nur Kunſtkräften r en 8 gohlerg e ſchart ant ſoſert einen
1. Ranges, Rich. Pfeiffer, Rikolaiſtr. 6. wohlanſtändigen, verheirateten

e Direktion 5W Gelegenheitskauf W GeſchirrführerHochfeine v ſo r X bei barem Wochenlohn von 14 Mi
2 i nSenfgurkken e ehe eben et veeehart nd glaſig Sofa ſehr billig verkauft L dienſt der Frau nicht ausgeſchloſſen.

in Zentnern und einzeln billigſt Georgſtraße 3, part. S Angebote nebſt Zeugnisaban. 7 Angabe des Alters und bisherigerCa Lan Carl Lan entez2sch S Thätigkeit unter B. m. 8880 anr ge. ge jun. X Rudolf Mosse, Brüderſtr.Kl. Ulrichſtr. 25. Beeſenerſtraße 8. Einen MarerſehrüngFernſprecher 1086. ussbodenfarbe Paul Ruenmann, Maler,
Eichendorffſtr. 24, p. l.

uUnſerer lieben Frau BertchenGräfeu 5 e Wiegenfefte die herz
lichſten a p

n freundli rDie durſtenden Seelen re Eteinſerer

im Weißen Schimmel.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts-Buchdruckerei (K. G. m. b. H) Halle a. S.
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um Volksblatt.
Nr. 7

Stumms Ochſen.
Jn der Wochenſchrift Die Zukunft veröffentlicht Maxi

milian Harden einige Charakterzüge, die das Weſen des ver
ſtorbenen Freiherrn von der Saar illuſtrieren:

„Wenn er ſich ärgerte, wenn etwas ihm unbequem war, ſetzte
er ſich in den Schnellzug und fuhr zum Oberpräſidenten oder
nach Berlin zum Miniſter, und ruhte nicht bis ſein Wunſch er-
füllt, der Gegenſtand ſeiner Beſchwerde beſeitigt war. enn
er in den Parlamenten auf Schwierigkeiten ſtieß, verſammelte
er die wichtigſten Abgeordneten im Kaiſerhof um ſeinen Tiſch
und hatte ſie, noch ehe der Kaffee ſerviert wurde, in ſeines Willens
Richtung gezwungen. Er war ſo verwöhnt, daß ſeine Wut
keine Grenze kannte, wenn er irgendwo Widerſtand fand. Na
mentlich in den letzten Jahren war er, in deſſen Familie zwei
Fälle pſychiſcher Erkrankung vorgekommen waren hyper
nervös geworden. Sein Selbſtbewußtſeinnahmkränk-
hafte Formen an. wähnte ſich zum Reichsretter ge-
boren. Die Brutalität ſeiner Rede ſteigerte ſich, im Verkehr
mit minder Mächtigen verſagten die Hemmungen und ſchlotternd
ſahen S journaliſtiſchen Dienſtboten ihn nahen. „Wel-
ger chſe hat denn dieſen Artikel geſchrieben „Wel-

es Rindvieh hat die Notiz in die Zeitung gebracht
So wetterte er und ſchimpfte von früh bis ſpät. Und immer
böſer flackerte aus ſeinem dicken Schädel das Auge hervor.“

Die Beweiſe, die wir ſeiner Zeit veröffentlichten, zeigten ja
auch die höfliche Form, in der er mit ſeinem Poſt Geſinde
zu verkehren pflegte.

Intereſſant ſind weiter die Mitteilungen, wie Herr v. Stumm
r innig verehrten Heros des Jahrhunderts ſtrupellos
verriet

„Elf Jahre iſt es jetzt her. Schon war das Wort gefallen:
„Sechs Monate will ich den Alten noch h
dann regiere ich ſelbſt.“ Schon waren die Februarerlaſſe Wil
helms des weiten erſchienen und hatten die ganze Groß Jn
duſtrie in Aufruhr gebracht. Jn Friedrichsruh hatte Stumm
von Bismarck gehört, „die maßgebende Zukunft“ wünſche offen-
bar einen neuen Diener, wolle den alten ſich ſo bald wie mög-
lich vom Halſe ſchaffen. Da war der Freiherr aufgebrauſt.
Wir ſind doch auch noch da! Wir ſtehen Mann vor Mann
hinter Jhnen! Wir werden unſere Stimme erheben und ſo
laut reden, daß man es bis in das Jnnerſte des Kaiſerſchloſſes
hört. Wir ſieben und fallen mit Eurer Durchlaucht. So
ungefähr pflegte Bismarck den Vorgang zu ſchildern. Dann
wurde der Staatsrat einberufen und der König und Kaiſer
ſprach in der Eröffnungsrede den Satz: „Der den Arbeitern zu
gewährende Schutz gegen eine willkürliche und ſchrankenloſe
b r. der Arbeitskraft, der Umfang der mit Rückſicht
auf die Gebote der Menſchlichkeit und der natürlichen Entwicke-
lungsgeſetze einzuſchränkenden Kinderarbeit, die Berückſichtigung
der für das Familienleben in ſittlicher und wirtſchaftlicher Hin
ſicht wichtigen Stellung der r geren im Haushalt und andere,
damit zu ſammenhängende Verhältniſſe des Arbeiterſtandes ſind
einer verbeſſerten Regelung fähig.“ Karl Ferdinand Frei-
herr v. Stumm ſaß im Staatsrat und fand kein leiſes
Wörtchen des Widerſpruchs. Auch in der internatio-
nalen Arbeiterſchutz- Konferenz nicht Da wurde deutlich
geſagt, die proletariſche Jnternationale habe den Zweck, beſſere
Lebensbedingungen für die Arbeiter zu erreichen, da wurde ſie,
die ſo lange allen Staatserhaltenden ein Schreckbild geweſen
war, den Regierungen als leuchtendes Muſter empfohlen. Das
hätte genügen ſollen, um Stumm zur Raſerei zu
treiben. Er ſchwieg. Er machte mit, weil er ſich die
maßgebende Zukunft nicht verfeinden wollte. Bis-
marck zürnte: „Stumm hat mich im Stich gelaſſen!“
Aber der Freiherr hatte richtig gerechnet. Erſt als der längſt
ſchon läſtige Kanzler endlich abgeſchüttelt war, ſtieg dem Hal
berger die Sonne der Gunſt auf des Himmels Höhe. Er wurde
der Berater des Monarchen und ſprach nun unwillig

n Die Gunſt hater ſpäter durch allzu burſchikoſes Weſen und durch Jndiskretio-
nen verſcherzt.“

Als er dann freilich ſelbſt wieder geſtürzt war, berief er ſich
wieder eifrig auf den großen Bismarck!

So ſah der Charakter aus!

Der arme Papſt.
Der „Gefangene im Vatikan“, wie ſich der Papſt nennen läßt, iſt

Milliardär, während Hunger und Elend nirgends größer „ſind
als in Jtalien. Das römiſche Blatt Jtalie hat dieſer Tage
eine Unterſuchung über das Vermögen des Papſtes angeſtellt
und iſt zu folgendem Ergebnis gelangt:

Der Papſt beſitzt den Vatikan mit den dazu gehörigen Ge-
bäuden, Sammlungen, Gärten uſw., ſowie das Eigentum an
unzähligen Grundſtücken und Häuſern, erſt vor kurzem hat erwieder für 10 Millionen geerbt. Das ganze Vermögen wird
auf 2 Milliarden 120 Millionen geſchätzt. Das macht eine
Rente von jährlich 120 Millionen. 10 Millionen im Monat,
2 Millionen in der Woche, 411000 Lire im Tag, mehr als
17000 Lire in der Stunde, 285 Lire in der Minute und un-
efähr 5 Lire in jeder Sekunde. Dazu kommen noch ver-ſGtebene Einnahmen, ſo vom Peterspfennig, von den Kongre-

gationen, Klöſtern uſw. eDieſe Schätzung ſcheint der Frankf. Ztg. ſehr willkürlich zu
ſein. Die Peterskirche und die Sammlungen des Vatikan, be-
merkt ſie, ſind geradezu unſchätzbar; man hat z. B. behauptet,
daß mit dem Verkaufswert der Rafaelſchen Gobelins allein
Italien alle ſeine Schulden bezahlen könnte; aber alle Schätze
bringen nichts ein. Dagegen iſt es richtig, daß der Papſt Tr
ählige Jmmobilien beſitzt und ſein Grundvermögen ſich be

ſtändig vermehrt. Das bewegliche Vermögen, Staatspapiere

der verſchiedenen Länder, Jnduſtrieaktien u. dgl. läßt ſich auch
nicht annähernd ſchätzen; man kann nur ſagen, daß es unge
heuer groß iſt. Beſtimmtes wird man wohl nie erfahren,
wenigſtens ſo lange nicht, als die italieniſchen rbeſtehen, die den Papſt ſteuerfrei laſſen; der Vatikan ſelbſt at
natürlich das größte Intereſſe daran, ſeine Reichtümer zu ver
heimlichen, weil ſie doch gar zu ſeltſam abſtechen von der An
deſſen, der nicht hatte, wohin er ſein Haupt legen ſollte. er
der Reichtum beſteht und er übt auch eine gang heſtimmte, gar
nicht zu unterſchätzende ſoziale und politiſche e ler
ſten des Papſttums aus. Das ſpüren die liberalen Jtalien

recht wo l. JUnd We alledem wird den Aermſten der Ppterspfennig 0

gebettelt und das Lied von dem Martyrium geſungen, we
der Diener der Diener Gottes“ zu beſtehen hat.

eſchichte.Tagesgeſchich S., 1. April 1901.

Die Gewiſſenhaften und die Mitmacher.
Der Reichstags und Landesausſchußabgeordnete ter

I zwei ergötzliche Silhouetten aus dem Reichstage.

chreibt:

Beilage
Halle a. Dienstag den 2. April 1901.

„Alle Welt hier ermüdet. Wenn man während einiger
Wochen das Leben eines gewiſ en haften Abgeordneten ge
führt hat, ſo begreift man dieſe Abſpannung. Der ſolideſte
Geiſt vermag in der That dieſer forwährenden Spannung nicht
zu widerſtehen. Die Arbeit beginnt des Morgens um 10 Uhr
in den Kommiſſionen. Sie dauern bis 1 Uhr. Kaum hat man

eit, in der Reſtauration einen kleinen Jmbiß zu nehmen, dann
eginnt die Plenarſitzung, die bis 6 oder 7 Uhr dauert; abends

finden die Fraktionsſitzungen ſtatt oder die kleinen vertraulichen
Vereinigungen der Vertreter der verſchiedenen Fraktionen, die
das Programm für den nächſten Tag feſtſtellen. Es wird 1 Uhr
abends, ehe der unglückliche Abgeordnete zur Ruhe kommt.
Fügen Sie dem noch die fortwährende Nervenanſpannung hinzu,
die ſich aus der Diskuſſion, den Zwiſchenfällen der Sitzung, der
Aufmerkſamkeit auf die der Korreſpondenz mit
einflußreichen Wählern, der Lektüre der unzähligen Petitionen
ergiebt dann haben Sie eine Jdee davon, was der Abge
ordnete zu leiſten hat, der O Mark Pf. täglich dafür empfängt
und durch die unausgeſetzten Anfechtungen ſeiner politiſchen
Gegner für ſeine Bemühungen belohnt wird. Jn der That,
man muß viel Sünden abzubüßen r um ſich mit heiterem
Herzen eine ſolche Zwangsarbeit auferlegen zu laſſen.

Es iſt wahr, neben dem Abgeordneten wohnt
der AmateurAbgeordnete. Der hat ein angenehmes Leben!
Er begiebt ſich nur dann nach Berlin, wenn der Chef ſeiner
Fraktion ihn auf telegraphiſchem Wege dorthin ruft; er nimmt
ohne Erörterung die Befehle ſeiner Gruppe entgegen, ſtimmt
dem entſprechend, ohne ſich Rechnung zu geben über die Trag-
weite ſeines „Ja“ oder „Nein“, ſpaziert in den Wandelgängen
herum, leert am Buffet manches Glas Bier, plaudert, lacht,
fragt, taucht einmal auf kurze Zeit im Sitzungsſaale auf, ohne
u wiſſen, um was es ſich handelt, weil er vergeſſen hat, ſich
ie Tagesordnung anzuſehen, und verläßt endlich den Reichs

tag, ſobald er ſeine Stimme im gewünſchten Sinne abgegeben
hat, um den Abend an angenehmen Vergnügungsorten zuzu-
bringen. Wenn ſeine Wähler nicht mit ihm zufrieden ſind, ſo
iſt er es ſelbſt wenigſtens, und das genügt. So wird im Reichs
tage die ganze Arbeit durch eine verhältnismäßig kleine Anzahl
von Volksvertretern geleiſtet: dieſe unterliegen beinahe, die
anderen betrachten ſie mit einer Bewunderung, die ein wenig
mit Mitleid gemiſcht iſt, aber es kommt ihnen nicht in den
Sinn, auch ihrerſeits mitzuarbeiten und die Fleißigen dadurch
zu erleichtern.“

Herr Wetterle würde ſich ein Verdienſt erwerben, wenn er
in der Fortſetzung ſeiner Plaudereien einmal feſtſtellen wollte,
welche Abgeordneten zu den gewiſſenhaften und welche zu den
Liebhaber Abgeordneten gehören.

Die Edelſten des Kapitalismus. Die Fürſten und die
Grafen Henckel von Donnersmark ſind in Gemeinſchaft mit
der Stadt Beuthen und ein paar anderen Perſonen Beſitzer
der Zinkerzgrube „Aufſchluß“ und zwar verfügen ſie über
die Mehrheit der Kuxen.

Jn welcher Weiſe nun die genannte Familie ihre perſön-lichen ntereſſen gegenüber denen ihrer Mitbeſitzer vertritt, das

geht aus einer Sitzung der Beuthener Stadtverordneten her
vor, über die in der Tägl. Rundſchau berichtet wird.

Der Fürſt Henckel und die Grafen Henckel ſind auch betei-
ligt bei anderen Zinkgruben. Um nun bei dieſen letzten Zink-
ruben einen deſto höheren Gewinn zu erzielen bei der gün-ſie Zinkkonjunktur, veranlaßten ſie bei der Zinkgrube „Auf-

ſchluß“ einen Mehrheitsbeſchluß der Verſammlung der Gewerke
zur Einſtellung des Betriebes unter lebhaften Proteſten der
anderen Kuxenbeſitzer, insbeſondere auch der Stadt Beuthen.
Die benachteiligten Kuxeninhaber verklagten die Majoratswerke
vor Gericht. Die Sachverſtändigen erkannten an, daß die Ein
ſtellung des Betriebes bei Beginn einer glänzenden Zinkkon-
junktur eine durchaus unwirtſchaftliche Maßregel bedeute und
deshalb zum Schaden der Gewerkſchaften gereiche. Darauf
hob das Landgericht den Gewerkſchaftsbeſchluß auf. Der Re-
präſentant der Grube aber, ein Bergrat Hillebrandt, der zu
gleich anderweitig im Dienſte der Majoritätsgewerke ſtand,
lehnte es gleichwohl ab, die Grube wieder in Betrieb zu ſetzen,
auch als dieſerhalb Geldſtrafen gegen ihn feſtgeſetzt wurden.
Als dann das Landgericht Haftſtrafen gegen ihn feſtſetzte zur
Ausführung des Gewerkſchaftsbeſchluſſes, legte er ſein Amt
nieder und entzog ſich damit der Vollſtreckung des Beſchluſſes.
Dieſelbe Majorität aus der Familie Henckel lehnte in einer
erneuten Gewerkverſammlung darauf den Beſchluß ab, den
Grubenbetrieb zu eröffnen. Wiederum iſt dieſer Beſchluß durch
das Landgericht im Januar 1901 aufgehoben worden.

Die Stadtverordneten Verſammlung in Beuthen hat nun
eine Reſolution gefaßt, das Prozeßmaterial an geeigneterStelle zur Abänderung der Geſetzgebung zum wielſagen

Schutz gegen die Majoritätsgewerke zu benutzen und den
Magiſtrat zu erſuchen, unter Darlegung des illoyalen Ver
haltens die Herren Henckel um Abhilfe anzugehen.

Adel verpflichtet!

Stumm als Frauenrechtler. Vor kurzem lief die Notiz
durch die Preſſe, Stumm ſei bei Beratung des Bürgerlichen
Geſetzbuchs für die Rechte der Frauen eingetreten. Das iſt
inſofern richtig, als er für Abſonderung des von der Frau in
die Ehe gebrachten Vermögens in die Schranken trat. Aber
das geſchah nur ſeiner eigenen Töchter wegen. Wie er
im übrigen über die Frauenbewegung dachte, ergiebt ſich aus
einem Geſpräch, das er mit Frau Cauer führte und worüber
dieſelbe jetzt erzählt, Stumm habe ihr in einer mehr als ein-
ſtündigen Rede nicht allein ſeine ganze Gegnerſchaft, ſondern
ſogar ſeinen Groll, ja ſeinen Haß gegen die Frauenbewegung
entwickelt. Er verurteilte die ganze Bewegung, ſprach die kurz-
ſichtigſten Anſichten darüber aus, ereiferte ſich zuweilen derartig,
daß es faſt peinlich wirkte. Als ich ihn fragte, wie er trotzdem
zu einer ſolchen Rede im Reichstag bei dieſen ſeinen Anſichten
gekommen wäre, wich er aus und meinte, man könne ſehr wohl
für die Gütertrennung eintreten und doch alles Sonſtige in
der Frauenbewegung als falſch anerkennen, brides hinge gar
nicht zuſammen. Meine Gegenreden reizten ihn offenbar, ſeine
Erregung wuchs von Minute zu Minute, bis er ſchließlich in
die Worte ausbrach: „Jch habe die Macht, die Frauen-
bewegung an die Wand zudrücken und wir werden
alles thun, daß es geſchieht.“

Frau Cauer blieb ihm die Antwort nicht ſchuldig. Es
waren eben nicht ideale Gründe, die den herrſchſüchtigen macht-
bewußten Mann bei dem Eintreten für die Frauenrechte leiteten,
nicht Einſicht in die Berechtigung und den Kulturwert der
Frauenbewegung, ſondern ganz nackte materielle Familien-
intereſſen. Die Frauenbewegung an die Wand zu drücken, hat
der kurzſichtige Tyrann natürlich nicht vermocht.

Von ſchlotternder Angſt wird das agrariſche Hauptorgan,
die Deutſche Tageszeitung, bei dem Gedanken befallen, es könne
wegen der Handelsverträge zu einer Auflöſung des Reichs-
tages kommen, ſo daß dann die Wahlen unter der Parole

ſ2 Jahrg.
ſräpe den Brotwucher ſtattfinden wurden. Oerte

reibt:
„Das können wir nicht glauben. Es ſträubt ſich alles in

uns dagegen, ernſte Regierungskreiſe einer ſolchen Kurz
ſichtigkeit für fähig zu halten elche Stellung müßte dann
die Regierung im r r einnehmen Sie würde ſich
nicht nur gegen die geſamte Rechte, ſondern auch gegen die
nationalliberale Partei und auch im großen und ganzen gegen
das Zentrum wenden müſſen, ſie wäre zur Unterſtützung von
Sozialdemokratie und Freiſinn genötigt. Und was würde
das thatſächliche Ergebnis ſein? Die Zahl der ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten würde zweifels-ohne weſentlich wachſen. Es iſt nicht unmöglich, daß
der Freiſinn annähernd in ſeiner jetzigen Stärke wiederkehrte.
Das Zentrum würde jedenfalls ſeinen Beſtand behaupten
aber es würde weit agrariſcher werden, als es jetzt iſt. Am
ſchwerſten geſchädigt würden die Mittelparteien und die ſo
enannten „maßvollen“ Kreiſe der Rechten. Sie würden
urch Agrarier, der ſchärfſten Tonart erſetzt werden.

Eine Mehrheit für ihren Standpunkt würde die Regierung
ſicher nicht erlangen. Die innere Kriſis würde alſo in Per
manenz erklärt werden.“

Die ſchlotternde Angſt verhindert den ſonſt ſo pfiffigen Knuten
mann einzuſehen, daß er damit zugiebt, die große Menge des
Volkes wolle nichts von Erhöhung der Getreidezölle wiſſen,
indem er zugiebt, daß bei Neuwahlen die entſchiedenſten Gegner
der Zölle, die Sozialdemokraten, zweifelsohne weſentlich wachſen
würden. Wir quittieren dankend über dieſes Bekenntnis einer
ſchönen Seele.

Aus preußiſchen Schulbüchern! Jn dem Büchlein
„Kleines Realienbuch. Für einfache Schulverhältniſſe be
arbeitet von Fr. Polack, kgl. Schulrat und Kreis Schul
inſpektor, 100. Auflage, Gera 1896“ heißt es Seite 35 von
dem brandenburgiſchen Kurfürſten Johann Georg:

„Der S Johann Georg verfolgte die Juden
und vertrieb ſie aus dem Lande. Sein Wahlſpruch hieß:
„Gerecht und milde!“

Jn derſelben Auflage heißt es Seite 47 von Friedrich
Wilhelm II.
„Friedrich Wilhelm II. war der Neffe des großen
Sein Wahlſpruch hieß: „Aufrichtig und ſtandhaft.“ Den Um-
fang des Landes erweiterte er durch die 2. und 3. Teilung
Polens. Aber die Größe des Landes macht nicht das
Glück des Volkes aus. Der Hof liebte das Ver
gnügen mehr als die Arbeit und gab dem Volke
kein gutes Beiſpiel.“

Man vergleiche damit, was in der 124. Auflage, Gera
1900, Seite 46 ff. an die Stelle obiger Ausführungen ge-
treten iſt:

„Friedrich Wilhelm II. war der Neffe des großen Friedrich.
Es war eine ſchwere Aufgabe, der t eines ſo großen
Geiſtes z ſein. Sein Wahlſpruch hieß: „Aufrichtig und ſtand
haft Tapfer ſcherzte er im Kugelregen „Das hat nichts zu
bedeuten, wir ſchießen wieder ild und gütig verbot er
die harte Behandlung der Soldaten. en half er
den Armen. Das ſchöne Brandenburger Thor am Eingange
des Tiergartens ließ er erbauen, die erſte Chauſſee zwiſchen
Berlin und Potsdam anlegen und das Allgemeine Landr
herausgeben. Den Umfang des Landes erweiterte er durch die
2. und 3. Teilung Polers.“

Ausland.
Rufßzland. Die Morgenröte. Jm Verlage von J. H.

W. Dietz Nachf. in Stuttgart iſt ſoeben das erſte Heft einer
in ruſſiſcher Sprache verfaßten neuen ſozialdemokratiſchen Zeit
ſchrift erſchienen, welche den Titel: Sarjä (Die Morgenröte)
führt und 288 Seiten umfaßt. Als Zweck dieſer Zeitſchrift
wird in einer kurzen Einleitung folgendes angegeben:An die Leſer. Die Loſun de alten Welt lautete einſt le
roi est mort, vive le roil Jndem wir unſer Organ Die
Morgenröte beginnen, ſagen wir: der unter Zenſur ſtehende
ruſſiſche Marxismus iſt geſtorben, indem er ſich überlebte
Friede ſeiner Aſche und es lebe der freie Gedanke der revo-
lutionären Sozialdemokratie dieſes Palladiums der ruſſiſchen
Befreiung. Die Wogen der Arbeiterbewegung ſchlagen immer
höher und höher, die allgemeine Erregung gegen die drückende
Feſſeln des Abſolutjsmus ſteigert ſich und dem ruſſiſchen ſozial
demokratiſchen Schriftſteller drängt ſich immer gebieteriſcher die
Aufgabe auf: jeden Schritt auf dem Gange der Bewegung, indem Prozeſſe eines e klar zu machen, und
Mittel anzuzeigen das Programm zu kennzeichnen, die Agi-
tatoren zu formieren und einen ſchonungsloſen Kampf mit den
Vertretern des zeitgenöſſiſchen „Kretizismus“ führend, den
theoretiſchen Gedanken zu wecken und in breite Schichten der
leſenden h jenen „lebendigen Geiſt“ zu bringen, ohne den
die große befreiende Bewegung niemals erſtarkt. Ob es der
Sarjä im gegenwärtigen Augenblick der theoretiſchen Kriſe und
des praktiſchen Chaos gelingt, auch nur einen Teil der ange
ebenen Aufgaben zu erfüllen, wird die Zukunft lehren.
unſeren erſten Verſuch unterbreiten wir hiermit ſofort dem

Urteil der Leſer.
Der erſte Band bringt verſchiedene Artikel von dem auch

in Deutſchland wohlbekannten ruſſiſchen Schriftſteller G. Ple
chanow unter den Aufſchriften: „Noch einmal der Sozialis
mus und der politiſche Kampf“, „Eine Kritik unſerer Kritiker“,
„Der 14. Dezember 1825“ und „Einige Worte über den letzten
internationalen Sozialiſtenkongreß in Paris“. K. Kautsky
veröffentlicht „Erinnerungen“ (aus dem deutſchen Manuſtkript
ins Ruſſiſche überſetzt Wera Saſſulitſch (die am
5. Februar 1878 auf den Oberpolizeimeiſter von Petersburgſchoß) ſchildert „Den Kampf im Gefängnis N. Rjaſanow

iebt Gloſſen zum Programm der Arbeiter-Sache undolotow ſchreibt über Pie europäiſchen Arbeiter und ihren

ruſſiſchen Geſchichtsſchreiber“, d. i. S. N. Prokopowitſch.
Buch enthält noch manche andere Artikel und Bücherbeſprechungen,
deren Verfaſſer nicht genannt werden. Mit den Hauptmit
arbeitern wird auch der bekannte ruſſiſche Sozialdemokrat P.
B. Axelrod angeführt. Die Herausgeber der Sarjä rechnen
wohl hauptſächlich auf Leſer in Rußland ohne Erlaubnis
der Zenſur.

Soziales.
Aus dem Gegenwartsftaat. Zu einem Geſchäftsmann

in Recklinghauſen kam dieſer Tage ein Arbeiter, der um die
Ueberlaſſung eines kleinen Packkiſtchens bat. Nach längerem
Suchen war endlich eine ſogenannte Nudelkiſte als geeignetbefunden. Der Geſchäftsmann, dem das Medergeſhlahene

Weſen des Arbeiters auffiel, fragte beiläufig, welchem Zwecke
die Kiſte dienen ſollte. Thränenden Auges bemerkte der Ar
beiter: „Jch will darin mein Kind begraben!“ Durch
weitere Fragen erhielt der Kaufmann dann noch folgende Auskunft: See drei Tagen morgens früh ſei d dec Frau
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worden.don Wehen Sofortd aberd eines Weg ehe Gecaree Hilfe zu leiſten. Nun habe

er ſich aufgemacht, einen Arzt zu holen aber vergebens.
erſte war angeblich nicht zu Hauſe, der zweite konnte

nicht mitkommen, weil der defekt war u. w. Ver
geblich, von Angſt um das L ſeiner Frau nahe der Ver
weiflung, habe er bei ſieben Aerzten Hilfe und Beiſtand für
ne Frau g; finden gehofft, aber vergebens. Bis abends

7 Uhr habe dieſe ohne ſachgemäße Behandlung in Schmerzen
liegen müſſen, um dann ſchließlich ein totes Kind zur Welt zu
bringen. Jetzt liege ſeine Frau noch ſchwer krank darnieder

er könne froh ſein, wenn n nicht auch dieſe noch ent-
riſſen würde. Damit es wenig koſte, weil er kein Geld habe
und die kranke 937 noch viel koſten werde ſei er leider

ſein Kind in einem einfachen Kiſtchen der Erde zu
bergeben. Fo r im Jahre des Heils 1901, während

Europa in China Kultur und Ziviliſation verbreitet.

Das Streikrecht der ſächſiſchen Bergarbeiter. Wie
das Zwickauer Volksblatt erfährt, wurden die beim letzten
Bergarbeiterſtreik in Sachſen gemaßregelten Bergarbeiter mit
ihrer Klage gegen die uekſcherer auch vom Reichsgericht
abgewieſ en. Es handelt ſich bekanntlich darum, daß die
ſtreikkenden Bergleute wegen angeblich unbefugten Verlaſſensder Arbeit da wurden, und daß ihnen darauf die Knapp-

e die Rückzahlung der von ihnen ſelbſt geleiteten Bei
träge, die bei einzelnen bis zu 1000 Mk. betrugen, ver-
weigerte.

iſt demnach als Recht anerkannt, daß ſächſiſche Berg
arbeiter für „unbefugtes“ Streiken mit hohen Strafen belegtwerden können. Das liegt ganz in der Hand der lnterneß

mer. Wer ohne Urlaub ſtreikt, kann unter Verluſt ſeiner
Kaſſenbeiträge entlaſſen werden wer das nicht riskieren will,
darf nicht ſtreiken, falls ihm der Unternehmer keinen Urlaub
bewilligt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Bedrohung eines Arbeitswilligen. Wegen

eines „Arbeitswilligen“ wurden vor dem Landgericht Berlinzwei Arbeiter wieder ſchwer beſtraft. Der Maurer Krans
Krauskopf und der Maſchinenſchloſſer Auguſt von Brü-

in sky waren angeklagt wegen Vergehens gegen S 153 derewerbe-Ordnung, wegen Rötiging und wegen öffentlicher

Beleidigung. Jm Mai v. J. war beim Bau der neuenSchwartzkopffſchen Werke in der Kolonie Wildau bei Königs
wuſterhauſen ein Ausſtand ausgebrochen. Der Maurer Miket
ſpielte dabei die Rolle des „Arbeitswilligen“. Seiner Angabe
nach ging er am 23. Mai, am Abend vor Himmelfahrt gegen
7 Uhr über den Marktplatz in die Potsdamerſtraße hinein.
Dort ſtanden die beiden Angeklagten mit noch mehreren andren.
Krauskopf habe nun hinter ihm hergerufen: „Der verfluchte
Polack arbeitet dort, dem müßte man die Knochen im Leibe ent-
wei ſchlagen Dazu habe v. Brüſinsky geſagt: „Wenn derHund arbeitet, denn ſtukt ihm doch einmal ordentlich die Kaffee

anne ins Genick!“ Die Angeklagten beſtritten entſchieden ihre
Schuld. dte gab an, er habe mit dem Streik gar nichts
zu thun gehabt. habe am Bau des Blindenheims gearbeitet,
wo nicht geſtreikt wurde. Der Angeklagte zu l erklärte, daß
er ſchon aus dem einfachen Grunde nicht dabei geweſen ſein
könne, weil die Begegnung ſchon vor ſieben ſtattgefunden habe,
er dagegen ſtets erſt gegen 58 Uhr auf dem Bahnhof und um

8 in der Stadt eintreffe. Die Verteidigung, Rechtsanwaltr. Liebknecht, ſtellte unter Beweis, daß der Kauptbelaſtungs-
euge Miket ein Trunkenbold ſei und zu dritten Perſonen ver-

iedene Darſtellungen des Vorfalls gegeben habe, welche es
ehr un wahrſcheinlich machten, daß der Vorfall ſich überhaupt

zugetragen habe. S 153 könne aber nicht in Betracht kommen.
weil der Streik zu jener Zeit vorüber war. Das letztere hielt
der Gerichtshof nicht für feſtgeſtellt, ließ es aber auch dahin-
grſrelt weil die Drohungen und Beſchimpfungen zum mindeſten
en Zweck hatten, das zukünftige Verhalten der Arbeitswilligenbei einem etwaigen Streik in ihrem Sinne zu beeinfluſſen. Sm

übrigen wurde dem Belaſtungszeugen Miket voller Glaube bei-
rer Der Gerichtshof erkannte daher im Sinne der An-

age gen jeden der beiden Angeklagten auf drei Monate
Gefängnis.

Gewerkcſchaftliches.
Wie Streikbrecherdienſte gelohnt werden. Jm vergan-

genen Jahre ſtreikten die Maurer in Eſſen erfolglos 7 Wochen
lang um die Anerkennung eines erhöhten Stundenlohnes von
45 auf 50 Pfennig. Ein halbes Jahr vor Ausbruch des Streikswar den unlernehmern ein Lohntarif unterbreitet worden mit

dem Erſuchen um Gegenäußerung. Der erſt ſpäter ins Leben
erufene chriſtliche Maurerverband“ machte die erhobenen For-deſangen im weſentlichen zu den ſeinigen. Aber die Unter-

nehmer ignorierten alles, was ihnen von Arbeitern zuging. Als
man endlich einſah, daß alles Bemühen, mit den Unternehmern
in Güte auseinander zu kommen, reſp. mit denſelben verhan-
deln zu können, ausſichtslos waren, wurde in mehreren öffent-
lichen Verſammlungen beſchloſſen, die Anerkennung der Forde
rungen zu erzwingen. Jn dieſen Verſammlungen anweſende
„Chriſtliche“ erklärten ſich mit den Verbändlern ſolidariſch.

weiterem Wohlverhalten weiteren
J nach ſiebenwöchentlicher

er verloren. Ein großer der Ausſtändigen war und
blieb verfehmt, die Unternehmer hauſten mit ſchwarzen Liſten

und nun haben ſie einmütig beſchloſſen, vom 1. April an für
die maßvollen Arbeiter ſowohl als wie auch für die andere
eine Lohnreduktion auf 42 Pfennig vorzun chen. Das ieine chriſtliche Belohnung für Arie Verhalten.

chneider. Der Ausſtand in Bremen dürfte ſich auf 600
Gehilfen ausdehnen. Es wird verlangt, daß die Stückarbeit
na e abgeſchätzt wird. er Stundenlohn ſoll45 Pf. und 50 Pf. für Heimarbeiter betragen. Außerdem wird
die rſeitigung des Koſt- und Logisweſens gefordert. Jn
Mainz kann die Lohnbewegung als beendet orſehen werden,
da mit den meiſten Geſchäften eine Einigung zu ſtande kam.
Jn Nürnberg ſind über 300 Schneider in den Ausſtand ge
treten. Die Mehrzahl der i r Geſchäfte hat jedoch bereitsbewilligt. Auch in Elſaß- othringen ſind die Schneider-
gehilfen in eine I hnbewegung eingetreten. Jn Metz finden
zur Zeit Unterhandlungen mit den Meiſtern ſtatt, die eine Lohnerhöhung von 10 Proz. zu bewilligen geneigt ſind, während die
Gehilfen darüber hinaus Gleichſtellung mit ihren Kollegen in
Berlin, Frankfurt a. M. e. fordern. Auf beiden Seiten wird
zu der Lage dieſer Tage in Verſammlungen W ge Stellung
genommen. Die Straßburger W en warenzahlreich verſammelt, um gegen ie Verſtöße der Unternehmer
gegen die bei der letzten Lohnbewegung vereinbarten Beding-
ungen Stellung zu nehmen. Auch zahlreiche Arbeiterinnen der
Branche wohnten der Verſammlung bei. Die Gehilfen ſind
entſchloſſen, den fortwährenden Lohnabzügen und Tarifbrüchen
der Unternehmer energiſch entgegenzutreten und haben den Vor-
ſtand der r in einer Reſolution alsbald dieW zu dieſem Zwecke erforderlich erſcheinenden Schritte einzu
eiten.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Wien iſt der Streik der Angeſtellten der

Singer Company durch weſentliche Zugeſtändniſſe an die Aus
fär vigep beigelegt.

Der Verbandstag der Tertilarbeiter, der Sonntag
und Montag in Wien tagte, hat die Auflöſung des Verbands
und aller ihm angehörenden ſelbſtändigen Organiſationen be-
ſchloſſen. An ihre Stelle tritt die Union der Tertilarbeiter:
ein Zentralverband mit Ortsgruppen im ganzen Reich, die
direkt von der Zentrale geleitet werden.

Jtalien. Jn Neapel haben die Schiffsauslader und die
Hafenarbeiter nahezu vollzählig die Arbeit wieder aufge
nommen.

Dänemark. Die Zentralorganiſation der Arbeiter Kopen-
hagens hat an die Bürgerrepräſentation und den Magiſtrat
das Erſuchen gerichtet, gründliche Unterſuchungen darüber an-
zuſtellen, welche Veranſtaltungen von der Gemeindeverwaltung
ber werden könnten, um der immer mehr um ſich greifen-
en Arbeitsloſigkeit zu wirken. Es wird darauf hin

gewieſen, daß von den Mitgliedern ihrer Organiſation im De-
zember vorigen Jahres 6428 oder ca. 16 Proz. arbeitslos waren,
während im Februar dieſes Jahres bereits 13212 oder 33 Proz.
Arbeitsloſe gezählt wurden. Ferner wird darauf hingewieſen,
daß es zweckmäßig wäre, wenn die Gemeinde-Arbeiten, ſö weit
es nur irgend thunlich, ſofort in Angriff genommen würden.

England. Lohnabzüge in der Eiſeninduſtrie. Dader Durchſchnittspreis für ſertiges Eiſen im Norden Englands

im Januar und Februar um 14 Schilling 5 Pence per Tonne
niedriger war als in den zwei vorhergehenden Monaten, wer-
den die Arbeitslöhne am 1. April um 7 Proz. reduziert wer-
den. Dies iſt die erſte Lohnreduktion ſeit Februar 1898 und

n ſeit der Einführung der Lohnſkala im
ahre 18809.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 30. März.
Als ein Menſch erwies ſich am 7. Januar d. J.

der Knecht Wilhelm Wolf aus Roitzſch, der wegen rig er
Gefährdung eines Eiſenbahnzuges J war. Er fuhr bei
Roitzſch über die Schienengeleiſe der Bahn, hatte das erlaſſene
Glockenſignal nicht beachtet und geglaubt, noch den Feldwegentlang vor dem Herunterlaſſen der Schranken hindurch zu
kommen. Als er aber mit ſeinem Laſtgeſchirr mitten auf den
Schienen war, wurden beide Schranken von der entfernt liegen-
den Bahnwärterbude automatiſch heruntergelaſſen und der An
geklagte war eingeſperrt. Der Zug kam erſt in 23 Minuten
und ſo hätte der Angeklagte noch Zeit gehabt, die vordere
Schranke hoch zu heben und durchzufahren. Der Angeklagte
wußte ſich aber nicht zu helfen und er ſtellte ſich auf die
Schienen und ſchrie permanent Hilfe, was doch aber in der zu
weit entfernt liegenden Bahnwärterbude nicht gehört werden
konnte. Auf einmal, als der Zug angeſauſt kam, ſprang er auf
den Wagen, ſchlug auf ſeine Pferde ein und durchbrach mit Ge
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agte, pel tigen n r tGe nden. Der Angeklagtee Wiener cht bea haben weil es an Petegſendeit

ge ſehr kalt geweſen ſei und er nach Hauſe wollte.
richt erkannte dem Strafantrage gemäß auf 30 M. Ge e
t ar Acherheſtes Betr hrte di eheen er agen eerm. Schwabe,, Fran dal Robert 8 ſel,
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un
erſterer trägt als Erkennungszeichen einen tättowierten blauen
Stern auf der Stirn. Schwobe iſt nicht und die übrigen drei
Angeklagten ſind ring vorbeſtraft. Die Burſchen hatten am
Nachmittage des 27. Dezember v. J. lärmend die Südſtraße
durchzogen, einige hatten mit Steinen nach Kindern geworfen
und waren ſchließlich unbefugt über den Acker gelaufen. Einer
der Angeklagten hatte von dem Staket des Oekonomen Schramm
eine Latte losgeriſſen, Franz Heſſe und Hböſel hatten den ruhig
ſeines Weges gehenden Kaufmann Hoffmann überfallen, den
Männ zu Boden geworfen und ihm den Hut weggenommen.Als Hoffmann bat, ihn ech gehen zu laſſen und ihm den Hut
wiederzugeben, beſaß einer der Burſchen noch die Frechheit, dem

offmann für die Aushändigung ſeiner Kopfbedeckung 20 Pfg.
rinkgeld abzufordern. Anſtatt die Burſchen kräftig auf den

Gang zu bringen, gab Hoffmann auch noch die 2 Pfennige.
Der von einer Taufe aus der Kirche kommende Pfarrer Witte
wollte dem Hoffmann Beiſtand leiſten; er wurde von Franz
Seſe und Höſel ſchließlich auch noch angegriffen und die beiden

nſultierten mußten ſich ſchließlich, um weiteren Miß handlungen
z eutgehen, in die Johanneskirche flüchten. Vier der
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Burſchen,
Richard Koch, Hermann Heſ
von hier, wegen verſch
Franz Heſſe und Höſel ſind ſchon ſehr oft vorbeſtra

gten wurden nachträglich von dem Sergeant Sorg feſt
genommen. Zur Entſchuldigung wußten die Hauptthäter nicht
biel anzuführen, als daß ſie angetrunken waren. Der Pfarrer
hatte keinen Strafantrag geſtellt. Der Staatsanwalt beantragte

V der Beteiligung an der Roheit Haftſtrafen von acht
ochen bis Gefängnis S von 2 Jahren u. 1 Monat. Ver-

urteilt wurden Franz Heſſe zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnisund 6 Wochen Haft; d el zu 1 Jahr 6 Monaten und 1 z
Gefängnis und ebenfalls 6 Wochen Haft; Schwabe, Koch,
Hermann Heſſe und Gützner zu je 2 Tagen Haft und Schwabe
S noch zu 1 Tag Gefängnis. Die zwei Hauptthäterbefanden ſich in Se und in der Urteilsbegründung wurde aus

gefuünrt daß die Strafe noch erhöht worden wäre, wenn der
farrer Strafantrag geſtellt hätte.
Jm Gefängnis hatte der Arbeiter Ernſt Garlipp in Ge

meinſchaft mit mehreren r n den egngenen Fiſcher
verhauen, indem ſie dem F. eines Abends im Bett die Bettdecke
über den Kopf hpgen und dann den F. blutig ſchlugen. Meh-
rere Beteiligte ſind deshalb ſchon beſtraft und Garlipp wurde
heute zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Beſtechung und Singens auf der Fuß wurde
der an ungegehh Otto Peter zu 4 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt. Er hatte dem Sergeant Raffmann, der ihn wegen des
Singens mit auf die Wache nehmen wollte, um Weiterungen
zu vermeiden, 2 Mark angeboten. Anſtatt die 2 Mark ſelbſt-
verſtändlich und den Angeklagten zu belehren,
brachte der Beamte die Lappalie zur Anzeige, weshalb nun der
m Gerichtsapparat in Bewegung geſetzt werden mußte.

egen ungern Zuſammenſtoßzes mit der elektriſchen
Bahn wurde der Kutſcher Ernſt Vollrath zu 15 Mark Geld
ſtrafe verurteilt. Er hatte das Klingeln des Motorwagenfüh-
rers nicht beachtet, aber der Motorwagen wurde kurz vor dem
Zuſammenſtoß zum Stehen gebracht.

Auf einem Schiffe hatte der Bootsmann Müller von hier
1 Kilo Mandeln aufgeleſen. Er wurde zu 1 Mark Ordnungs-
ſtrafe verurteilt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 29. März.

Aufgeboten: Der Kaufmann Genzſch und Hedwig Löſcher Albrechtſtraße 46 und
r Der Eiſendreher Meyer und Mathilde Lehmann (Weißenburg

raße 14 un
Geboren: Dem Wagemeiſter Eis ein S. (Ackerſtraße 4). Dem Arbeiter Kieſelbach ein

S. (Burgſtraße 14). Dem Konditor Schumann eine T. (Ludwig Wuchererſtraße 34).
Dem Metalldreher Pfeiffer ein S. (Grote Brunnenſtraße 8). Dem Mechaniker Jahns
ein S. (Schmelzerſtraße 37).

GCeſtorben: Des Maurer Götter S., totgeb. (Angerweg 9). Des Arbeiter Helmert
S., 2 Wochen Reilſtraße 24).

Halle (Süd), 29. März.
Aufgeboten: Der Klempnermeiſter Weinholdt und Martha Zwarg (Große Stein

ſtraße 66 und Große Wallſtraße 5). Der Aſſiſtent Liebig und Eliſabeth Taube (Halle
und Torgau). Der Haushälter Kutza und Maria Schuber (Breslanu).

Eheſchließungen Der Eiſendreher Wipplinger und Martha Krakow (Dieskauer-
ſtraße 15 und Merſeburgerſtraße 51). Der Meßgehilfe Buchmann und Elsbeth Anger
mann (Alter Markt 22 und Große Schlorgaſſe 14). Der Tiſchler Bunne und Bertha
Große Bergſtraße 4 und Beeſenerſtraße 10).

Geboren: Dem Arbeiter Vopel ein S. (Schmiedſtraße 31). Dem Eiſendreher
Wirkner eine T. Charlottenſtraße 13). Dem Arbeiter Schirrmeiſter eine T. (Magde-
burgerſtraße 62). Dem Tiſchler Flamme ein S. (Lilienſtraße 1). Dem Zimmermann
Weber eine T. (Große Klausſtraße 11). Dem Tiſchler Bachmann eine T. (Klinik). Dem
Arbeiter Puppe eine T. (Klinik). Dem Seiler Streuber eine T. (Thomaſiusſtraße 36).
Dem Ingenieur Waſſervogel eine T. (Merſeburgerſtraße 42). Dem Arbeiter Amelang
ein S. (Kl. Sandberg 21).

Geſtorben: Des Uhrmacher Wilcke Ehefrau, 70 J. (Dachritzſtraße 8). Des
Schiffer Walther Ehefrau, 50 J. (Klinik). Des Kohlenhändler S T., 2 Wochen
Streiberſtraße 18). Der Zimmermann Erlecke, 61 J. Streiberſtraße 8). Karoline
Spielberger, 63 J. (Niemeyerſtraße 23).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt en erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

[Nachdr. verb.43)]

Der Millionenbauer.
Roman von Mar Kretzer.

um erſtenmal hatte man Hugo unzarte Andeutungen da-
rüber gemacht, daß er alles, was er war, eigentlich dieſer reich
ewordenen Bauernfamilie zu verdanken abe. An dieſenSeinen klebt die Erniedrigung der Heckenſtetts. Dieſe Worte
eines Vaters fielen ihm ein, als er plötzlich zuſammenzuckte.

wa zehn Schritte vor ſich ſah er den Alten gehen, der ſoeben
aus einem Hauſe getreten ſein mußte. Er hatte den Rockkragen
gegen den ſcharfen Wind in die Höhe geſchlagen und ging, da
eine leichte Anſetzung von Glatteis war, auf ſeinen Stock ge-
ſtützt ſehr behutſam dahin. Aus jeder Seitentaſche ſeines
Paletots ragte der in grünes Papier gewickelte Hals
einer Flaſche. Als er an eine beſonders gefährliche Stelle des
Trottoirs gelangte, wäre er beinahe ausgerutſcht. Sofort fühlte
er nach den Weinflaſchen und überlegte, ob es nicht r wäre,
das Geſchenk für ſeine Frau in den Händen nach Hauſe zu
tragen. Dann jedoch ging er vorſichtig weiter, den Blick zu
Boden geſenkt. Hugo wurde gerührt von dieſem Anblick er
ah dem Alten förmlich die Freude an, mit welcher er zu ſeiner

au ins Zimmer treten würde, um die bekannten Worte zu
Er ſoll delikat ſein.rechen: „Hier, meine Liebe. Es iſt einlegenheitstauf.“

Er überlegte, ob er ihn anreden ſolle. Wer konnte wiſſen,
wie er es aufnehmen würde. Endlich entſchied er ſich dafür.
„Holla, Vater!“ rief er laut, da ſie auf dieſer Strecke die ein-
en ganten waren, und beeilte ſich näher heran zu kommen.

er Major blieb ſtehen und drehte ſich langſam um, indem er
e Spitze des Stockes einen Halbkreis um den Körper machen

„Ah, Du biſt's.“
„Guten Morgen, Papa. Wie geht's der guten Mutter

Du erlaubſt doch, daß ich Dich ein Stückchen begleite. Ohne
die Antwort abzuwarten, nahm er ihn am Arm. Eine Weile

„Sie iſt ſo weit geſund,“ ſagte er endlich und nach einer
Pauſe: „Nun, wie verträgt man ſich denn mit dem Schwager
in spe Die Welt hat etwas Aehnliches noch nicht erlebt.“
lachte kurz und grimmig auf. „Schade, daß Du nicht mehr
aktiv biſt. Er könnte Dir ſonſt immer gleich die Knöpfe putzen,
wenn er Euch beſucht. Hahaha, er wird's wohl nicht verlernt
haben Bums, da liegt er.“ Einige Schritte vor ihnen fiel
ein Herr zu Boden, unter lautem Gelächter einiger Knaben,
die zur Schule wollten. Der Major lenkte vorſichtig um die
gefährliche Stelle herum und drückte dabei feſt den Arm ſeines
Sohnes. „Saubere Verwandtſchaft das,“ fuhr er dann in dem-
ſelben polternden Tone fort. „Der Schreck fuhr mir in alle
Glieder, als ich es in der Zeitung las. Ja, das Seufzen hilftjetzt nichts. Wer die Suppe eingebroat hat, mu

eſſen. Jch wünſche Dir guten Appetit Willſt
Stadt
„Ja. ikehren Hugo hätte es gern geſehen, wenn er mit dem Alten

in einer warmen Ecke geſeſſen hätte, um ihm ſein Herz auszu-
ſchütten. Aber der Major wies die Einladung kurz zurück.
„Geht nicht. Bin ohnedies länger als gewöhnlich fort. Du
weißt, ich lebe nach der Uhr.“

„Erlaubſt Du, daß ich gegen abend mit heran komme?“
fragte Hugo, der einſah, daß an dem Willen des Alten nichts
zu ändern war. Der Major blickte betroffen auf und ging
langſamer.

„Ja, aber weshalb frägſt Du denn darnach?“ ſagte er in
völlig anderem Tone. „Du biſt uns ſtets willkommen. Nur
nicht die ewige Quälerei mit dem Gelde. Du weißt doch.“

Sie ſprachen noch über dies und jenes, wobei der Major es
vermied, auf das frühere Thema zurückzukommen. An der
Potsdamerſtraße trennten ſie ſich. Hugo beſtieg die Pferdebahn
und fuhr links hinunter, und der Major ging nach rechts.

Die Kälte war geſtiegen. Aus den ſchmutziggrauen Wolken,
die wie eine einzige, dicke Maſſe über Berlin lagerten, und der
ganzen Stadt ein ſtarres, in Zwielicht getauchtes Ausſehene fielen große Schneeſlocken erab, die wie m weiße
zunkte geiſterhaft flackernd die Luft belebten. Der eiskalte

Wind ließ ſie nicht zur Erde kommen, ſondern wirbelte ſie

ſie aus
u in die

Wollen wir nicht noch einige Augenblicke irgendwo ein-

T

einen areßen Schreck

r Flut. Die Wagen rollten mit dumpfemSeedſe vorüber, die Pferde dampften, und der warme Atem der
Menſchen, die raſtlos und ſtumm aneinander vorüber eilten,
wurde, kaum ausgeſtoßen, von der kalten Luft verſchlungen.
Bei jedem Schritt klang der Boden hohl, als ginge man über
ein rieſiges Gewölbe. Der Wind ließ dann nach, immer dichter
ielen die Flocken herab, ſo wut allmählich Häuſer undMenſchen, Wagen und Pferde die ſcharfen Konturen verloren,

und alles wie in weite Ferne gerückt erſchien. Der Himmel
J gp* als ſenkte er ſich immer tiefer und drohender auf die
Stadt.

Der alte Heckenſtett bemühte ſich ſo ſchnell als möglich vor
wärts zu kommen. Jedesmal, wenn er mit ſeinen Flaſchen in
Berührung kam, fühlte er ſt veranlaßt, größere Schritte zu
nehmen. Jm Geiſte ſah er ſeine Frau am Fenſter ſtehen, mit
dem Gedanken beſchäftigt, wo der Major nur bleibe. wußte,
daß ſie bei dieſem Unwetter ſämtliche Bibliotheken der Welt
verwünſchte. Er hätte fröhlich auflachen mögen, wenn er es
nicht vorgezogen haben würde, die Zähne aufeinander X W3 t, da
hin zu ſtürmen. Aber heute lohnte es ſich ſchon einmal, wie
ein Schneemann nach Hauſe zu kommen. Lange hatte er ni
ſo viele Beſtellungen entgegen genommen, wie an dieſem Vor
mittag. Zu ſeiner Frau würde er natürlich ſagen: „Erxcerpte
grmamht Die brave Alte! Dafür gab es diesmal auch etwas

ußerordentliches. Jn dieſem Augenblick bekam der Major
ſo er unwillkürlich nach links ſprang.

Dicht neben dem Bürger teig ſtürzte ein Omnibuspferd mit
ſolcher Wucht, daß der Wagen auf der Stelle hielt. Das ganze
vierrädrige Ungetüm r ins Wanken, und aus ſeinem Jnnern
ſchallte das leichte Aufſchreien weiblicher Stimmen. Einige
Kältebummler, die Hände in den Hoſentaſchen, im Geſicht ver
glaſten Ausdruck, blieben neugierig ſtehen: der Kondukteur
ſprang herab und puſtete in die Hände der Kutſcher fluchte
und ſchwang die Peitſche, vom liegenden Pferd ſtieg die Aus
dünſtung wie warmer Rebel empor, das ſtehende aber erzi

bis in die Hufe. Fortſetzung folgt.)
Heiteres.

weigend neb inmal brummte wieder in die Höhe, trieb ſie gegen die Häuſer, Menſchen und Wie man's nimmt. A.: Der Aſſeſſor kann gar nicht genugt Aue vor ſich x die Werbanngie Glätte“ Tiere und fegte ſie dann, ſprühendem Eisſchaume gleich, über rühmen, wie gut er von ſeiner abſela Wirtſchafterin bebient

Bezug hatte. die Steine. Alles zitterte vor Froſt und kämpfte wider die wird! B. Ja, mit dem Munde!
Terlag und für die Jpſere verant Angſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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